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neunzehnten De-s Landtages zu Laibach
am 2 2  Jänner 1 8 6 6 .

A n w esen d e : V o r s i t z e n d e r :  Landeshauptmannstcllvcrtrctcr v. W u r z b a  ch. —  R e g i e r u n g s - C o m m i s s ä r e :  
S c .  Exeellcuz Freiherr v. B a c h ,  k. k. S t a t t h a l t e r ;  Landcsrath R o t h .  —  Sämm tliche M i tg l i e d e r , m it  A u s ­
nahme S r .  fürstbischöflichen Gnaden D r .  W i d m c r ,  des Landeshauptmannes F reiherr»  v. C o d e l l i  und der 
Herren Abgeordneten G ra f  A u e r s p e r g ,  v.  L a n g e r ,  Z a g o r c  und v. S t r a h l .  —  S c h r i f t f ü h r e r :  
Abgeordneter D  e r  b i t  s ch.

T a g e s o r d n u n g : 1. Lesung des Sitzungsprotokolls vom 20. Jänner 1866. —  2. Mitthcilung der Regierungsvorlage mit einem Gesetz­
entwurf über Benützung, Leitung und Abwehr der Gewässer. — 3. Fortsetzung der Debatte über die Territorial-Eintheilnng. — 
4. Prüfung de« WahloperateS der Handels- und Gewerbekammer. — 5. Eventueller Antrag auf Abänderung der Landes- und Laud- 
tagSwahlorduuug. — 6. Eventueller Antrag auf Erlassung eines LandeSgesetzes, behnfs der Regelung der Unterrichtssprache in den 
Volks- und Mittelschule».

Seginn der Sitzung 10 Uhr 40 Minuten vormittag.

Präsident:

W ir  sind beschlußfähig; ich eröffne die S itzung. D e r  
H e r r  Schrif tführer wird  die Güte  h a b e n , das  Protokoll 
bcr letzten S itzung vorzulesen. (Schrif t führer Brolich liest 
dasselbe.)

(Nach bcr V er le su n g :)
I s t  etwas gegen die Fassung des Protokollcs zu er­

in n e rn ?  (Rach einer P a u s e :) W enn  nicht, so erkläre ich 
dasselbe a ls  vom hohen Hause genehmigt.

Zweiter Gegenstand bcr Tagcsorbnnng wäre nach bev ge­
schriebenen Tagesordnung bic M it thc i lung  bcr Reg ierungsvor­
lage m it  einem Gesetzentwürfe über Benützung, Leitung und 
Abwehr bcr Gewässer. E s  ist bieS durch eilt Versehen a ls  zweiter 
Gegcnstaub ber Tagesordnung angegeben; nach § . 16  der 
Geschäftsordnung soll eilte bereits begonnene Verhandlung 
nicht uitterbrocheu werden. I c h  werde daher die Debatte  
über die Terri tor ia l-E iu the ilung  sortsetzett lassen und nach 
Schluß  der diessälligen Verhandlung bic Regierungsvorlage 
zur B era th n ng  bringen.

Ic h  glaube, es ist itt bcr letzten S itzung  bie Gcncral- 
bebatte geschlossen worben. W i r  schreiten n u n  zur Spceial- 
bebatte.

( D r .  T o m a n : S o  i s t s !)
X IX .  S i t z u n g .

Berichterstatter Kromer:
Ic h  habe lediglich den ersten Thcil  dcs Ausschußan- 

trages vorzulcsen. E r  lautet nämlich dahin ( l i e s t ) :
„ I m  Kronlande K ra iu  seien neue politische Behörden 

statt der bermaligeu Bezirksämter —  bis  zur gleichzeitigen 
Reorganisirung bcr untern  Gerichts- mtb Finanzbehörben 
nicht einzuführen."

Nachbem dieser A ntrag  bisher von feinem bcr Herren 
Mitglieder des hohen Hauses bekämpft wurde, so habe ich 
unter Bezugnahme auf die im Ausschußberichte dafür ent­
haltene M o t iv i ru n g  vorläufig nichts weiter vorzubringen.

Präsiden!:
Wünscht J e m a n d  der Herren über diesen A ntrag  des 

Ausschusses itt bcr Speeialdebatte bas W o r t  ? (Abgeordne­
ter D r .  T on tau  iticlbct sich zum W o r t . )  D r .  T o m a n  hat 
bas W or t .

Abg. Dr. Toman:
I m  Kontexte bcr ganzen B egründung  und auch in  

diesem Anträge sittbc ich ein bestimmtes W o r t  beut Lanbc 
K ra in  beigesetzt, welches an eine Pcriobc erinnert, in  wel­
cher bcr E en tra l is inus  Alles verwischt h a t ,  w as  autonom, 
w as  cigcnthiimlich, waS historisch w a r ,  historisch itt allen 
Gesetzen, welche zwischen der Krone und dem Lande ver-



Spccialdcbatte über den Ausschußantrag betreffend die politische Tcrritorial-Eintheilung Krain».3 1 8

einbart worden sind. E s  ist nicht das „Kronland  K ra in " ,  
sondern das „ L a n d  K ra in "  ist ein „Herzogthum." S o  wird 
dieses Land auch in der pragmatischen S a n c t io n  genannt, 
so wird cs im Octobcrdiplom g e n a n n t ,  so selbst im Fc- 
brnars ta tut ,  so im Scptcinbcrmanifcst und in allen bezüg­
lichen Akten. D a r u m  stelle ich den A ntrag, daß das W o r t  
„ K r o n l a n d "  ausgelassen und dafür „ H e r z o g t h u m "  
angesetzt werde.

Präsident:

W ird  dieser soeben vernommene A ntrag  vom hohen 
Hause unterstützt? J e n e  H erren ,  welche denselben un te r­
stützen, bitte ich sich zu erheben. (Geschieht.) E r  ist h in ­
länglich unterstützt.

Wünscht Je m a n d  der H erren  das W o r t ?  ( E s  meldet 
sich niemand.) H err  Berich ters ta t te r!

Berichterstatter K rom cr:
Ic h  habe hierüber n u r  zu bemerken, daß in der R e ­

gierungsvorlage, welche u n s  mitgctheilt worden ist, das 
Land nicht spccicll a l s  Herzogthnm, sondern a l s  Kronland  be- i 
zeichnet wurde, daß diese generelle Bezeichnung auch durch­
au s  nicht beirren kann, indem cs der Regierung doch frei- 
stehcn muß, alle einzelnen Länder a ls  solche a ls  Zugehör 
der Kaiserkrone zu bezeichnen. Uebrigens aber, wenn dem 
hohen Hause in der S ty l i s i ru n g  statt „K ron land"  das 
W o r t  „Herzogthnm" mehr gefallen sollte, so habe ich im 
N am en  des Ausschusses dagegen auch nichts zu bemerken; 
es ist n u r  eine stylistische Acndcrnng.

Präsident:

D ie  Debatte  ist geschlossen, ich bringe daher den A n ­
trag l i t .  a. des Ausschusses u. z. m it  der Abänderung, 
die Abgeordneter D r .  T o m a n  beantragt hat, zur Abstimmung. 
E r  lautet so ( l ie s t ) :

„ I m  Hcrzothumc K ra in  seien neue politische B e h ö r­
den statt der dcrmaligcn Bezirksämter —  bis zur gleich­
zeitigen Reorganis irung der untern Gerichts- und F inanz- 
bchörden nicht einzuführen."

W enn dieser A ntrag  fallen sollte, so kommt dann der 
Ansschußantrag nach der wörtlichen Tcx tirung  zur Ab­
stimmung.

Je n e  Herren, welche m it diesem Abändcrungöantragc 
einverstanden sind, bitte ich, sich zu erheben. (Geschieht.) 
E r  ist angcnoinmcn.

D e r  zweite A ntrag  des Ausschusses l i t .  b. lautet ( l ies t)  : 
„ B e i  dieser Reorganisirung sei daö ganze Kronland

—  hier heißt cs wieder Kronland —  in beiläufig vierund­
zwanzig Bezirke m it  einer durchschnittlichen Bevölkerung 
von je 2 0 .0 0 0  Seelen einzutheilen, gleichzeitig die J u s t iz  
von der V erw altung  zu trennen, jedem Bezirksgerichte im 
eigenen S prenge l  auch die Vornahme aller strafgcrichtlichen 
Voruntersuchungen und jedem Bezirksamtc auch die u n m it­
telbare Leitung des S tcu c ram tcs  zuzuweisen."

Ic h  erinnere das  hohe H a n s  an den zu diesem A n ­
träge gestellten Abänderungsantrag  des D r .  Costa, welcher 
bean trag t ,  daß cs statt der vom Ausschüsse beantragten 
Posit ion  so lauten solle ( l i e s t ) :

„b. B e i  dieser Reorganis irung  seien in A usführung 
der wiederholt gewährleisteten Autonomie den neuen G e ­
meindevertretungen und den zu schaffenden Bezirksvcrtre- 
tuugen jene politischen Agenden zuzuweisen, welche nicht 
nothwcndig landcsfürstlichen Behörden vorzubchalten sind, 
und sei demnach die Anzahl der politischen Behörden erster 
I n s ta n z  möglichst zu beschränken.

c. D e r  Landtag spricht seine bestimmte E rw a r tun g  
au s ,  daß diese neue O rgan isa t ion  nicht ohne seine M i t w i r ­
kung, also tut Wege der Landcsgcsctzgcbung, zur A usfüh­
rung  gelange."

Ic h  eröffne die Spccialdcbatte. Wünscht J e m a n d  das 
W o r t ?  (Abgeordneter D r .  T o m a n  meldet sich zum W o r t . )

D r .  T o m a n  hat das W or t .

Abg. Dr. Toman:
I c h  werde keine lange Rede halten, um  die Nothwcn- 

digkcit der Autonomie zu beweisen. Ucbcr die Autonomie 
ist schon in diesem S a a l e  viel gesprochen worden; letzthin 
hat D r .  Costa bei B eg ründung  seines Antrages und B e ­
kämpfung des AuSschußbcrichtcs Hinlängliches vorgebracht, 
daß Jeder  sich entscheiden kann, ob er lieber die Gestaltung 
der politischen V erw altung  auf Grundlage des antonomisti- 
schcn oder bureaukratischcn PrincipcS wünscht. W a s  ich 
von der politischen V erw altung  im Lande denke, das  habe 
ich, meine Herren, schon bei anderen Gelegenheiten ausge­
sprochen ; ich bin ein Autonomist, ich wünsche, daß die 
Gliederung der ganzen politischen V erw altung  im Lande 
m it  einer einzigen landesfürstlichen Behörde im specicllcn 
Lande ans G rundlage  der Autonomie durchgeführt werde, 
und ich habe bei Gelegenheit, a ls  ich diesfalls mich dafür 
anssprach , auch die G ründe dafür angeführt. W enn  ich 
diesen Grundsatz durch die Unterstützung des Costa'schcn 
Antrages anerkenne, so geschieht cs a u s  dem Gebote 
politischer K lughe it ,  welches m an  immer annchmcn muß,

! wenn es sich um P r i n c i p i c n , um  ein I d e a l  gegenüber 
! der praktischen Durchführung h a n d e l t ; darum  accomo- 

dirc ich mich in dieser Beziehung dem Costa'schcn Anträge, 
wiewohl ich noch immer bei meiner Ansicht verbleibe, daß 
die vollständige Autonomie der politischen Verwaltung im 
Lande sowohl im Interesse des specicllcn a l s  des Gcsammt- 
vaterlandcs nothwcndig ist. E s  ist von S e i te  der Herren 
Redner, welche gegen den D r .  Eosta'schcn A ntrag  gespro­
chen haben, vorgeworfen worden, daß er sich in P rincip ien- 
fragen begebe und diese nicht zur Debatte  gehören.

Alle Herren, die dies behaupteten, haben selbst die 
Principienfrage besprochen, sie haben n u r  das Gcgcntheil 
der Autonomie verthcidigt, sic haben den Bericht vcrthcidigt, 
und der Bericht bewegt sich auf diesem Felde.

W a s  der Gegensatz von Autonomie i s t , ist klar be­
zeichnet worden und liegt auch auf der flachen H and . D e r  
H err  Berichterstatter hat neulich sehr scharfe W orte  ge­
braucht, obwohl er sagte, daß er gegen die Autonomie keine 
scharfen Bezeichnungen und keine scharfe Rede führen wolle. 
E r  hat gegen die autonomen Vertretungen, gegen die G e ­
meindevertretungen in seinen zarten Ausdrücken, wie er sic 
bezeichnete, so scharf zu Felde gezogen, daß ich, a ls  V ertre ­
ter vom Volke in diesen S a a l  gesandt, nicht ganz still über 
dieselben hinwcggchcn kann.

E s  hat m ir  wehe g c th a n , a ls  Volksvertreter hier in 
diesem S a a l e  vernehmen zu müssen, daß die Gemeindcvor- 
stündc so bezeichnet werden, daß sic nicht M ä n n e r  von so 
viel Rechtschaffenheit und gesetzlichem S in n e  s in d , daß sie 
ihre Beschlüsse nicht auf gesetzlicher G rundlage fassen würden. 
ES ist ihnen ausdrücklich Animosität, cs ist ihnen Leidenschaft­
lichkeit, cs ist ihnen Habsucht vorgeworfen worden, cs ist 
ausdrücklich gesagt worden, daß die W ahlen der Gemeinde- 
Vorstände im Allgemeinen unglückliche W ahlen in  der letz­
ten Zeit  waren. M i t  solcher Zcihnng der Gesinnung der 
Gcmcindcvorstände, der M ä n n e r  au s  unserem Volke wollte 
m an das Kind m it  dem B ade  anSgicßcn , m an  wollte die 
Autonomie dadurch angreifcn, daß m an diejenigen M ä n n e r  
angegriffen hat, welche unter so schwierigen Verhältnissen,
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a ls  heute eine Gemeinde geführt werden k a n n , dieses 
A m t auf sich geladen haben. D e r  H err  Berichterstatter 
möge n u r  die Zwitterstelluug des Gemeindevertreters ein- 
sehen, die Zwitterstelluug, die er a ls  Volksmann gegenüber 
der Behörde hat, daß er handhabend das schöne, gute G e ­
meindegesetz vom J a h r e  1 849 , doch endlich zu nichts A n­
derem da w a r ,  sich zu nichts Anderem bestimmen konnte, 
alö ein D iener  der politischen Aemter zu seilt. I c h  halte 
viel besser von unferm Volke, ich halte s o , wie H err  
D r .  B le iw eis  von demselben sprach, d a f ü r , daß besonders 
in unserem V olke , wenn sich die Wohlsahrtsverhältnisse 
etwas günstig gestalten, alle G rundlagen  zu einem kommu­
nalen, zn einem autonomen Leben vorhanden sind.

E s  liegt das im slavischen W e se n ; der H err  Bericht­
erstatter möge n u r  die Geschichte der Entwickelung des 
slavischen Volkes lesen, und er wird finden, daß sowohl im 
S ü d e n  und Osten das Wesen der Hnpaiiija  dasjenige war, 
au s  welchem sagar das staatliche Leben sich entwickelt hat. 
I m  slavischen Volke ist der G ru n d th p us ,  die Grundbedin­
gung für autonomes Lebeu vorhanden , und unser Volk 
hat bisher wahrlich nicht gezeigt, daß cs nicht den klaren 
S i n n ,  nicht ein Verstcindniß für allgemein öffentliche A n­
gelegenheiten hä tte ;  es hat namentlich in der französischen 
Schule  dies bewährt und auch bis heute noch die E r in n e ­
rung  behalten, wie wohlthätig die französische autonome 
Einrichtung w ar. Diese autonome Einrichtung ist in K ram  
nicht n u r  eine historische, sie ist eine beliebte, eine n a tü r ­
liche, eine dem Volkscharakter entsprechende. N u r  so viel 
möchte ich zur Autonomie sagen.

D e r  H err  Berichterstatter hat eine M enge Agenda au f­
gewühlt, welche noch ans  dem Wirkungskreise der Gemein­
den für die politischen Aemter übrig blieben. Ich  könnte 
sie nach einander alle anführen und bei jedem specicll be­
merken, wie gerade diese bezügliche Angelegenheit, dieses be­
zügliche Geschäft viel besser den Gemeinden zuzuweisen wäre, 
ich könnte fast von a llen , die er aufgezählt h a t , dies be­
haupten. A ls  vorzüglichsten G ru n d  hat er angeführt, daß 
die Bevölkerung K ra in s  das Bezirksam t fo nahe a ls  möglich 
zu haben wünsche, d. H. jene A utoritä t ,  welche jeder Einzelne bei 
jeder kleinen Angelegenheit in Anspruch nehmen kann. W enn 
w ir  die Gemeinden m it  ihren autonomen Attributen, auto- 
uomcu Rechten anSstatten, wenn w ir noch ein weiteres Glied 
der autonomen Volksvertretung, die Bezirksvertretung, bil­
den, so hat ja  daS Volk durch die Erweiterung der G e­
meinde näher a ls  überhaupt zum Bezirksamte, und im H i n ­
blicke auf die Bezirksvertretungen auch nicht weiter a l s  zum 
Politischen Amte zu gehen. Aber daS Volk soll sich jedoch 
gewöhnen, in der Gemeinde kleine Angelegenheiten zu be­
sorgen, und es werden diese mit geringeren Kosten für P a r ­
teien und im Allgemeinen sowie in einzelnen Fällen mit 
geringeren Kosten fü r  Reich und Land durchgeführt werden.

D a s  ist der G r u n d t y p u s , das wesentliche M erkm al, 
durch welches sich die autonomen M ä n n e r  von den M ä n n e rn  
der Bureaukratie  unterscheiden, daß die M ä n n e r  der A uto ­
nomie sagen : S o  wenig a l s  möglich die landesfürstlichen 
Behörden in Anspruch nehmen, und die M ä n n e r  der B u r e a u ­
kratie sagen : H in te r  jedem Aete, jeder M einung  soll eine 
politische G ewalt ,  eine politische A utori tä t  flehen, sie soll das 
erkennen, w as  sich an s  Handlungen rücksichtlich ihrer U r ­
sachen erkennen läßt, sie soll aber in Handlungen auch schon 
Ursachen hineinlegen.

W enn  der H e r r  Berichterstatter gegen den Costa'schen 
A ntrag  vorgebracht h a t , daß derselbe rücksichtlich der B e ­
zirksvertretungen präjubteire, so glaube ich, daß dies nicht 
richtig ist. E s  steht in dem A n tra g e : „ in  den zu schaf­
fenden."

D a s  ist nicht Im p e ra t iv ,  sondern O p ta t iv ,  es ist fü r 
die zukünftige F o rm  der O p ta t iv  ausgesprochen.

I n  dieser G esta lt ,  in dieser S ty l i s i ru u g  selbst finde 
ich keine P rä jud ic i ru u g .  D a ß  cs aber wünschenswert!) ist, 
daß w ir  Bezirksvertretungen bekommen, darüber ist schon 
neulich gesprochen worden, und das große Land B öhm en 
ist u n s  ein B e isp ie l , wie wohlthätig Bezirksvertretungen 
dort wirken.

Ic h  muß mich daher fü r den Costa'schen Antrag a u s ­
sprechen.

Präsident:
Wünscht noch Je m a n d  daö W o r t  über diesen A n tra g ?  

(Abg. G u t tm a n  meldet sich zum W o r t . )  Abgeordneter G u t t -  
m an hat das W or t .

Abg. Guttman:
I n  der heutigen F rage liegt noch immer n u r  die E n t ­

scheidung, ob das hohe H a u s  sich dem Projecte der Landes­
regierung anschließen wolle, oder ob es anderweitige Wünsche 
vorzutragen hat.

Ic h  werde mich n u n  denn auch n u r  auf diesem S t a n d ­
punkte bewegen, und gestatten S i e  m ir ,  ehe entschieden wer­
den soll, ob über die Bezirksämter oder die Bezirksbehörden 
überhaupt der S t a b  gebrochen werden soll, einige W orte  zu 
sprechen.

W i r  haben in der letzten S itzung von S r .  Excellenz 
dem H errn  S ta t th a l t e r  vernommen, daß der Geschäftskreis 
der neuen politischen Behörden mit Ausnahme jenes Thcilcs, 
der an die Gemeinden f ä l l t , m it  dem der alten B ezirks­
ämter zusammenfallen wird.

M eine  Herren, es ist nicht lauge her, daß w ir  im B e ­
sitze der letztredigirten Gemeiudeordnung waren.

E r innern  w ir  u n s ,  wie beschränkt der Geschäftskreis 
ist,  der den Gemeinden zugewiefeu ist, und ermessen w ir  
sonach den größeren Geschäftskreis —  den größten, könnte 
ich sagen —  der für die politische V erw altung  den Bezirks­
behörden noch immer reservirt bleibt.

D ie  Bevölkerung w ird  sonach un te r  dem neuen O r g a ­
n ism u s  in  gleichen Beziehungen, im gleichen dienstlichen 
Verkehre stehen und bleiben —  wie lange dies der F a l l  sein 
wird, kamt m an nicht im  V o ra u s  wissen, gewiß aber ist, 
daß dies längere Zeit  dauern werde.

M eine  H e r r e n , ich bin bezirkshauptmannschaftlicher 
Beam te  gewesen und kann von diesem S tandpunkte  einige 
Erfahrungen mittheilen, welche ich über die großen bczirks- 
ämtlichm Terr itor ia l-E intheiluugen  gemacht habe.

Ic h  könnte hundert und hundert Bcispiclc von I n d i g n a ­
tionen gegen die BezirkShauptmaiinschasten aufzählen, die 
m ir  in meinem dienstlichen Verkehre m it  der Bevölkerung 
vorgekommen sind, ich kann m it thei len , wie m an  sich m it  
Unwillen über diesen O rg a n is m u s  geäußert und tausend 
und tausend Wünsche erhoben h a t , um  wieder auf einen 
S tan d p un k t  zurückzugelangen, der fü r  die Bevölkerung wenig­
stens der zweckdienliche wäre, oder wenigstens dieser a ls  zweck­
dienlicher erschiene.

M eine  H e r r e n , Dagreifen mußte man machen, um  
einen P a ß  zu bekommen; Tagreisen mußte m an  machen, 
um sich ein anderes politisches Docuincnt zu verschaffen; 
die Gemeindevorsteher baten und baten, m an solle die V e r­
handlungen verschieben, derlei Acte sammeln und dann eumn- 
lativ zur Sprache bringen und sie in einem M o n a te  etwa 
n u r  einmal zu berufen, damit sie des großen Zeit- und 
Kostenaufwandes verschont blieben.

Diese Wünsche sind immer lauter und lauter  gewor­
den, bis sie der Regierung zur Keuntniß gelangt s in d ; die
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Regierung hat Erhebungen gepflogen und hat selbst einge- 
fchen, daß cs m it  diesem O r g a n i s m u s  sein weiteres F o r t ­
kommen nicht haben kann, und hat beschlossen, den W ü n ­
schen der Bevölkerung nach derselben näher gelegenen poli­
tischen Aemtern Rechnung zu tragen.

lieber die Vorzüge einer kleinen Bezirkseintheiluug 
siud schon in der letzten S itzung der G ründe  viele hervor- 
gehoben w o rd en ; sie sind ta tsächlich ,  sie sind richtig und 
wenn nichts Anderes, so ist doch das  gewiß, daß bei einer 
kleineren Bezirkseintheilung der Bevölkerung mindestens jene 
Lasten abgenommen werden , die sie h a t ,  wenn sic weite 
Wege zum Bczirksamte macht und dann vielleicht erst nicht 
ihren Zweck erreicht, weil sie möglicherweise an  eine andere 
Behörde gewiesen wird oder gewiesen werden könnte, welche 
in  dieser Richtung competent erschiene.

I c h  bin aber auch Bezirksbeamter gewesen und weiß, 
daß m an, wie die Bezirksämter in troducirt  worden sind, 
dieselben freudig ausgenommen hat.

I c h  kann Zeugenschaft abgeben, daß gerade bei jenem 
Bczirksamte, wo ich angestellt w a r , cs dafür W orte  des 
Dankes genug gegeben hat.

D a s  sind Thatsachen, die ich bestätigen und die N ie­
mand in diesem hohen Hansc wcgläugncu kann.

E s  ist in diesem Hause schon oft die P a ro le  gefallen, 
„m an  solle den Wünschen des Volkes möglichst Rechnung 
tragen."

M eine  H e r r e n , das ist ein Bolkswnnsch. I c h  kann 
S i e  versichern, daß während der Z e i t ,  a ls  diese O rg a n i -  
firungsfrage landläufig wurde, ich vielseitig mündlich und 
brieflich angegangen wurde, für eine kleinere Bezirkseinthei­
lung  das  W o r t  zn führen.

D ie s  sind Volksstimmen, welche nicht allein von m ir  
angeführt werden können, sondern die S i e  überall im  Lande, 
wo S i e  n u r  wollen, vernehmen können.

Aber w a s  brauchen w ir  noch andere Beweise? Haben 
w ir  nicht mehr a l s  zwanzig Peti t ionen hier im  Hause, welche 
alle dahin streben, sich jenen Bezirken anzuschließen, wo es 
ihnen möglich gemacht wird, ihre dienstlichen Verrichtungen 
m it  geringeren Wegen und Kosten schlichten zu können?

Nicht eilte einzige unter diesen Peti t ionen ist darunter, 
welche den Wunsch nach einer so großen und ausgedehnten, 
wie projectirten Terri tor ia l-E inthe ilung  ausgesprochen hätte.

I c h  dächte, dies sind sprechende Beweise, welche den 
Ausschußantrag vollständig zu unterstützen vermögen.

W ie  lange dieser Zustand dauern w i rd ,  ist freilich 
frag lich ; ob die Bezirksvertretungen sobald an die T a g e s ­
ordnung kommen werden, ist auch fraglich; aber nicht f rag ­
lich ist es, daß es sich im vorliegenden Falle auch um E r ­
leichterung der materiellen Verhältnisse des Volkes, insoweit 
nämlich, daß m an ihm ermögliche, in einem und demselben 
O r t e  alle amtlichen und dienstlichen Bedürfnisse zu schlichten, 
handelt.

M e in  P ro g ra m m  ist fü r  die Bezirkseintheilung m in ­
derer Ausdehnung, mit der Conceutrirung aller In s tan zen  
in  einem Bezirkssitze.

D a s ,  meine Herren, ist ein Wunsch des Volkes, —  ich 
spreche eS nochmals aus ,  und wenn w ir  den Wünschen des 
Volkes Rechnung tragen wollen, hier ist Gelegenheit dazu; 
m an  verschaffe ihm das und bestrebe sich, das  zu erreichen, 
w as  des Volkes Wunsch ist, und ich bin versichert, es wird 
u n s  dafür D ank  wissen.

Präsident:
Wünscht noch Je m a n d  der Herren das W o r t ?  (Abge­

ordneter Svetec  meldet sich zum W o r t . )  Abgeordneter Svetec 
hat das W or t .

A b g .  S v e te c :
E s  ist schon in der letzten S itzung  der S tan d p un k t  

bezeichnet w orden, auf den sich der Ausschuß gestellt zu 
haben scheint; es ist das derselbe S ta n d p u n k t ,  den heute 
wieder Abg. G u t tm a n  hervorgehobcn hat. E s  wird nämlich 
von der Ansicht ausgegangen , daß der W irkungskreis  der 
künftigen politischen Behörden ganz derselbe sein wird, wie 
b ish er ,  daß die politischen B ehörden ,  wie seit dem J a h r e  
1 8 5 0 ,  so auch in Zukunft sich in  alle möglichen Angele­
genheiten des Volkes und der Gemeinden einzumischen haben 
werden. W enn m au das vorauösetzt, so ist es ganz n a tü r ­
lich, daß zu wünschen ist ,  daß die Bezirke möglichst klein 
errichtet und daß alle Agenda möglichst ans einem Punkte 
concentrirt werden, weil in diesem Falle eS eine natürliche 
Sache ist, daß das Volk wieder eine M enge Wege machen, 
daß es wieder fü r  jede Kleinigkeit zum Amte laufen müßte, 
und umgekehrt, daß das A m t wieder jeden Augenblick m it  
den Parte ien  und mit den einzelnen Ortschaften zu thun 
hätte. F ü r  diesen F a l l  ist cs nicht zu läugnen ,  daß m an 
wünschen muß, daß die Entfernungen so geringe a ls  mög­
lich ausfalten w ü rd en ; allein es ist die Frage, ob w ir 
wirklich diesen Zustand wünschen? Ic h  g lau b e , daß w ir  
u n s  ja  Alle entschieden dahin aussprechen, daß w ir  den 
alten Zustand nicht mehr znrückwünschen. W enn man 
nun  a n n im m t ,  und ich nehme m it  Ueberzeugung a i t , daß 
sowohl das Land a ls  die Landesvcrtretuug w ünscht, daß 
die politischen Agenden möglichst in autonome Hände über­
tragen w erbe ,_ daß m an z. B .  zur Lösung eines Heimat- 
scheines, zur Holuug eines Passes it. dgl. nicht mehr zum 
Amte zu laufen nöthig haben soll, so glaube ich, ist es 
auch eine natürliche F o lg e , daß w i r  nicht mehr so viele 
Aemter und nicht mehr so viele kleine Bezirksterritorien 
brauchen. Doch über diesen P un k t  weitläufig zn sprechen, 
ist wirklich überflüssig, ich werde daher n u r  E iniges zum 
Punkte 2. des Ausschusses bemerken, nämlich zum Punkte b., 
weil m ir  vorkom m t, daß auch der Ansschußantrag jenen 
Wünschen, welche er a ls  M o t iv  seiner Anträge betrachtet, 
nicht gerecht werde. E r  beantragt nämlich fü r  die künftige 
O rgau is ir i ing  2 4  Bezirke m it  einer durchschnittlichen Seelen­
zahl von je 2 0 .0 0 0 .  D ie  Folge dieses seines Antrages 
wäre die, daß bei einer derartigen O rganis ir i tug  einige 
Bezirke ciugchcn müßten.

E s  ist klar, daß dabei hauptsächlich jene Bezirke diesem 
Schicksale verfallen müßten, deren Seelenzahl eine geringe 
ist ,  namentlich die eine Seelenanzahl weit unter 2 0 .0 0 0  
haben. S o  dürfte wahrscheinlich in den In te n t io n e n  des 
Ausschusses l iegen , daß z. B .  in Oberkrain  die Bezirke 
Neumarktl und K ronau  entgehen, in Jn t ie rk ra in  etwa die 
Bezirke P la i t i tta ,  Laas, Seuosetsch oder A de lsberg , in 
Uuterkrain etwa Großlaschitz, Seifenberg, Landstraß, Treffen, 
ober Ratschach, denn das sind B ez irke , welche beiläufig 
durchschnittlich eine Seeleitattzahl von 10.000 haben. N u n ,  
wenn das stattsinden soll, müßte man mehrere dieser B e ­
zirke zu einem vereinigen. I c h  setze n u n  voraus, daß 
z. B .  K ronau  m it  RadmaititSdorf vereinigt w i rb ,  oder 
etwa Teisenberg m it  Treffen.

Nachdem sich nun der Ausschuß hauptsächlich aus die 
Wünsche des Volkes berufen und behauptet h a t ,  das Volk 
wünsche keine weiten Wege zu machen und daher möglichst 
geringe Entfernungen, fo frage ich, waS für ein Unterschied 
wäre es fü r  K r o n a u , ob in RadmaititSdorf eine BezirkS- 
hauptmannschast oder ein BezirkSeoutmiffariat errichtet w ird? 
oder etwa für Seifenberg, ob in Treffen ein Bezirkshaupt- 
m attn  ober ein Bezirkseommiffär fitzt ? Ic h  g lau b e , daß 
fü r  die Bevölkerung des einen ober ändern Bezirkes dies­
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falls ganz glcichgiltig ist und daß ,  wenn nach dem A us-  
schnßantrage Bezirkscommissariate errichtet werden sollten, 
der Bevölkerung dieser Bezirke dadurch keine Erleichterung 
zugehen wird.

Allein cs ist dabei noch ein anderer Umstand zu be­
rücksichtigen , der die Sache eher noch zum Nachtheile der 
Bevölkerung gestaltet. Diese Bezirke würden nämlich noch 
bedeutend schlechter fah ren , a ls  wenn Bezirkshauptinauil- 
schasten errichtet würden. W a r u m ? W eil , wenn nach dem 
Ausschußantrage Bczirkscoinniissariatc errichtet würden, dann 
das  Politische und Gerichtliche auf einem Punkte vereinigt 
werden, daher auch in diesen Bezirken die Gerichtssitze ans- 
höreu müßten. E s  müßte daun anch das Bezirksgericht 
von K ro n au  nach R ad m an n sd or f  und jenes von Seisen- 
berg nach Treffen versetzt werden , und es hätte in diesem 
Falle die Bevölkerung nicht n u r  die politischen, sondern 
auch die gerichtlichen Geschäfte in entfernteren O r t e n  abzu­
machen. Aber gerade die letztem sind von bedeutend größerer 
Wichtigkeit, a ls  die erster»; die gerichtlichen Angelegen­
heiten sind diejenigen, wobei die Bevölkerung hauptsächlich 
in  Anspruch genommen wird. E s  sind das Streitsachen, 
Verlassenschafts- und Bormundfchaftssachen, cs sind Gegen­
stände des Grundbuches, cs sind strasgerichtliche Angelegen­
heiten, wo die Bevölkerung nothwendigerwcise auf den B e ­
zirkssitz gerufen wird. W enn m an  nun nach dem Antrage 
des Ausschusses einige Bezirksgerichte kassiren w ürde , so 
glaube ich, daß m an dadurch der Bevölkerung einen sehr 
schlechten Dienst erweisen w ürde ,  und da rau s  will ich den 
B ew eis  ziehen, daß der Ausschußbericht bei B ean tragu n g  
dieser E i n t e i l u n g  m it  seinen eigenen P rincip ien  in W ider­
spruch gerathen ist.

I c h  vermuthe wohl, w a ru m  er cS gethan hat; cs 
wird wahrscheinlich die Kostcnsragc ans ihn bestimmend 
eingewirkt haben. D e r  Ausschuß wird sich wahrscheinlich 
gedacht haben: W enn ich die Eintheiluug in 3 0  B e ­
zirke beantrage m it  der T renn u n g  des Politischen vom G e­
richtlichen , so müßten darnach 6 0  Bczirksbchördcn erster 
In s ta n z  errichtet werden, und da würde die Regierung w ahr­
scheinlich auf eiucn solchen Borschlag nicht entgehen; ich 
mäßige also meine W ünsche, gehe vou meinem P rincipe  
in etwas ab, beantrage n u r  2 4 ,  das sind dann zusammen 
4 8  politische und gerichtliche Behörden erster In s ta n z ,  das 
ist gegen den R e g ie ru u g sa u t ra g , welcher 12  B ezirkshaupt­
mannschaften und 3 0  Gerichte im Ange h a t ,  um  6 mehr, 
und da ist halt doch Aussicht vorhanden, daß die Regie- 
ru u g  auf meinen A ntrag  cingcht und ich aus diese A rt  meine 
Liebliugsidee, nämlich die Bezirkscommissariate, durchsetze.

Allein, wenn die Kostenfrage fü r  bcti_ Ausschuß in der 
A r t  maßgebend sein soll, daß er seine sonstigen Princip ien  
vcrläugue t , dann , glaube ich , würde er n u r  dann corrcct 
gehandelt haben, wenn er der Regierungsvorlage sich acco- 
m odirt  hätte. D e n n  nach der Regierungsvorlage werden 
n u r  4 2  Behörden erster I n s t a n z  nothwendig sciu, und daß 
4 2  Behörden weniger kosten a ls  4 8 ,  das liegt auf flacher 
H and .  Dieses wollte ich n u r  a u s  dem G runde gesagt haben, 
u m  zu zeigen, daß der Ausschuß bei F orm uli ruug  seines 
zweiten Antrages m it  seinen eigenen P rincip ien  nicht ganz 
in  Klarheit gewesen zu sein scheint.

W a s  übrigens den Punkt  b. be tr i ff t , so erlaube ich 
m ir ,  das  hohe H a u s  noch auf einen ändern Umstand au f­
merksam zu machen. E s  ist an s  den Zcitnngcn bekannt, 
daß die Regierung im  lombardo-venetianifchen Königreiche 
eine B orlage dcs I n h a l t e s  gemacht hat, daß die D istr ie ts -  
commissatiatc, welche beiläufig eben unfern Bezirköcom- 
miffariateu entsprechen, aufgehoben und daß deren Geschäfte 
a n  die Delegationen übertragen werden sollen. D ie  D ele­

gationen sind beiläufig Dasjenige, waS bei u n s  die alten 
KreiSämter waren. I c h  glaube also, daß der Ausschußan­
trag b. auch in dieser Beziehung m it  den In te n t io n e n  der 
Regierung nicht im Einklang zu stehen und daß der A n ­
trag des D r .  Costa auch diesfalls den Anschauungen der 
Regierung näher zu liegen scheint, indem er die Z ah l  der 
politischen Behörde» möglichst zu verringern sucht.

Präsident:
Wünscht noch Je m a n d  daS W o r t ? (Abg. Brolich mel­

det sich zum W o r t . )  Abgeordneter Brolich hat das W or t .
Abg. Brolich:

Ic h  werde die Ausschußanträge nicht weiter oertheidigen, 
denn diese vcrthcidigcn sich im vorauSgegaugeueu AuSschuß- 
berichte. D e r  Ausschuß, wie schon m ehrmals betont wurde, 
hat sich lediglich an daS Interesse der Bevölkerung gehalten, 
und die Wahrnehmungen des Ausschusses, daß die B e v ö l ­
kerung ihre Wünsche dahin ausgesprochen hat, welchen auch 
der Ausschuß getreu geworden ist, ist die richtige. I c h  weiß 
nicht, waö die Gegner dieser Anträge für Wahrnehmungen 
gemacht h aben ; sie führen diese auch nicht an, sondern ihre 
Anträge sind nach meiner M e inu n g  mehr aus I l lu s io n  a ls  
ans wirkliche Wahrnehmungen von S e i te  des BolkeS basirt. 
D a rü b e r  aber gehe ich h inaus .  E ines  doch veranlaßte mich, 
das W o r t  zu ergreifen, d. i. die so oft vorgebrachte Auto- 

| uomie und die wiederholt betonte Autonomie in den Zeiten 
der französischen Oecupation .

Ic h  frage n u r , w as  dam als  fü r  eine Autonomie be­
standen h a t?  D ie  Gemeinden waren au tonom ! J a ,  in vielen 

j Beziehungen vielleicht autonomer a ls  f rü h e r , jedoch n u r  in 
einer materiellen Richtung. (Lachen im E eu trum .) D ie  mate­
riellen Interessen —  eS mag sein —  mögen sich damals 
gebessert h aben ; allein wie stand es m it  der geistige» A uto ­
nom ie? W o  fände» die damaligen Gemeinden ihre V er t re ­
tung ? Vielleicht in der V olksversam m lung? Vielleicht in  

: einem L andtage? R ein ,  beim französischen General-G ouver 
: u c u r ! Und ich hätte dem M a i re  nicht g e ra then , eine V o r ­

stellung gegen die französischen Einrichtungen und V erfü ­
gungen zu richten, binnen 2 4  S tu n d e n  wäre er nicht mehr 
unter den Lebenden gewesen. (Lachen und O h o - R u s e  im 

1 Centruin .)
D a s  w a r  die sogenannte Gemeindeautonomie, und ich 

frage n u r  jene M ä n n e r , die zn derselben Z eit  gelebt haben, 
oder welche sich auf die Geschichte be ru fen , ob sie die G e ­
schichte in jeder Richtung, nicht blos in jener ,  welche ihnen 

1 gefüllt, a ls  ein Zeugniß der Thatfacheu anerkennen w o l len ?
Diese Bemerkungen wollte ich n u r  auf die vielgeliebte Auto- 

; noinie unter der französischen Oceupotion  machen.
Abg. D r. T om an:

Ic h  bitte um s W or t .  E s  hat neulich schon der Herr- 
Berichterstatter auf die Bemerkungen des D r .  B le iw eis  ge­
sagt , daß in der französischen Zeit  die sogenannte A uto­
nomie der Gemeinden von den Bajonetten  getragen worden 
fei. J a ,  meine Herren, wie sich die Leute erinnern und wie 
die Geschichte sagt, gab es eine kräftige G endarm erie ,  aber 
sie hat nicht g e g e n  das Volk, sondern f ü r  das Volk ge­
wirkt. S i e  stand auch unter der möglichen Weisung der G e ­
meinde selber. ( D r .  B le iw e is :  B ra v o ,  ganz rich t ig !) D a s  
ist der große Unterschied der Sicherheitsorgane von dam als  
und von später.

W aS der unmittelbare H err  Vorredner gesagt hat, daß 
sich unsere Wünsche der A u to n o m ie , unsere Begriffe von 
derselben mehr a l s  I l lu s io n  darstellen, a ls  daß w ir  solche 
a n s  Wahrnehmungen aufstellen könnten so ist das wohl eine 

l sonderbare Behaup tung . R u n ,  so mögen die vorzüglichsten
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S t a a t e n ,  die schon neulich ein anderer Redner aufgeführt 
hat, mögen E n g la n d ,  Belgien und die Schweiz auf I l l u ­
sionen beruhen! W i r  sind doch solche Politiker, daß w ir  die 
Beispiele solcher S ta a t e n  gerne zum M u ste r  uchiueu und 
daß w ir  die W ahrnehmungen solcher Länder fü r  u n s  gerne 
zur Anwendung bringen möchten. D ie  Wahrnehmungen 
anderer Länder sollen für n n s  lehrreich sein, und für n n s  
find sic eö m ich!

D a ß  aber die Herren, die einst Bezirksämtern vorge- 
standen haben und m m  dieses Gebiet vorzüglich berücksichtige» 
so l len , die Autonomie nicht wahrnehmen gelernt haben, 
ist ein begreiflicher W unsch ; daß sie die Erfahrungen anderer 
Länder nicht berücksichtigen w o l len , ist natürlich, weil sic j 
n u r  immer ihren cngcn Gesichtskreis verthcidigcn.

D c r  H e r r  Vorredner hat gesagt: W o  wäre dam als  
möglich gewesen, daß die Gemeinden im  Landtage vertreten 
gewesen w ä re n ?  J a ,  meine H errn , von u n s  hat noch keiner 
befürwortet , daß die Gemeinden im Landtage immer ver­
treten sein sollen; daß aber die Autonomie durch alle G l ie ­
derungen durchgeführt, Volksvertretungen no thw enng gemacht 
werden, das  ist natürlich, und solche sind nothwendig, damit 
das  wahre Bedürsn iß  des Volkes aufkomm e, das  wahre 
B edürfn iß  in solchen Versammlungen debattirt, erörtert und 
daß endlich jene Beschlüsse bitrchgeführt werden, welche dem 
Volke entsprechen, nicht aber wie es sonst geschieht, jene, 
welche dem Volke widersprechen. (D obro .)

A b g .  M u llcy :
S o  nngerne mich ich über diesen Gegenstand das W o r t  

ergreife, weil eö den Anschein h a t , a ls  wenn ich in causa  
p ro p r ia  reden w ü rd e , so drängt und berechtiget mich doch 
meine 30jährige  E rfahrung, in dieser Angelegenheit u n u m ­
wunden meine Ansicht auszusprecheu.

I c h  würde mich sehr gerne der Anschauung der Herren 
V o r r e d n e r , welche die E in führung  der BezirkSvertretungen 
vertheidigen, anschließen, wenn ich n u r  das  sichtbare B i ld  
einer gesunde», lebensfähigen Ein führung  und Aetivirnng 
darin  erblicken würde.

D ie  Herren haben wohl die Schattenzüge der gegen­
wärtigen O rgan isa t io n  genau b erüh rt ,  sic haben aber anf 
der anderen S e i te  zu keinem B e w e is e , keiner Darstellung 
sich erboten, »och auch eine» solchen B ew eis  geführt, in  wel­
cher A rt  die Autonomie dieser Bezirksvertretungen ansge- 
fiihrt werden könnte. Eö  hat feine Richtigkeit, daß es A n ­
fangs  schwierig sein würde, allein die Bedenken, die dagegen 
ob w a l ten , haben sie d»rchgehe»ds nicht näher erwogen. Ic h  
bitte S i e ,  sich anf dem praktischen Felde zu bewegen, ich 
bitte n u r ,  eine kleine Revue über unsere Landbevölkerung zu 
halten, so werden w ir  unter derselben angesehene, intelligente, 
redliche, erfahrene G roßgrund- und Gutsbesitzer finden, wel­
chen allerdings die Durchführung und überhaupt die Leitung 
dieser Ageuda m it  voller B ernh ignng  anver trau t  werden 
könnte, allein ich frage nnd g laube , daß ihnen die Seenen 
und Ereignisse des J a h r e s  1 8 4 8  in zu frischem Gedächtniß 
sind, alö daß dieselben noch ein zweites M a l  sich dazu her­
beilassen würden, derartige In s t i tu t io n en  wieder auf sich zu 
nehmen. (Lachen im C entrum .)

A uf der auderu S e i t e  glaube ich, daß das M iß tra ue n  
des Volkes noch immer ein solches i s t , daß auch dieses sich 
nicht dazu herbeilassen wird, diesen M ä n n e r n  V ertrauen  zu 
schenken.

Gehen w ir  die weiteren G ruppen nach. W a s  haben 
w ir  fü r Laudleute oder L audw ir the?  W i r  haben Industrielle , 
Gewerbs- und H a n d e ls leu te , welchen ebenfalls nach M a ß  
ihrer genossenen V orbildung dergleichen Agenda überantwortet

werden könnten. Werden aber diese sich dazu freiwillig her- 
beilaffen ? Gewiß nicht in der R e g e l ! Ausnahmsweise viel­
leicht, wo es Pereente zn fitbsummiren geben w ird! Gehen 
w i r  weiter. D a  finden w ir  die schlichte Landbevölkerung, 
die aber durch Beschränktheit oder durch das offenbare B e ­
wußtsein gestimmt, daß sie geleitet werden müsse ( D r .  T o m a u  : 
H ö r t ! )  die Selbstregierung und Selbstverwaltung nicht in 
Anspruch nehmen will und kann. I h r  Wunsch ist :  redlich, 
einfach und ohne besondere Kosten geleitet zu w erden ! (La­
chen im  C entrum .)  M ögen  sie von ihrem Nachbarn, oder 
einem öffentlichen Amte, oder einer Gemeindevorstehung ge­
leitet werden —  verziehen wird sie cs jedenfalls, von einem 
Unbefangenen geleitet zu werden. I c h  b itte ,  meine H errn ,  
in dieser Beziehung den Gemeindesinn dnrchzngehen, den 
w ir  tagtäglich zu sehen Gelegenheit h a b e n ! K a n n  m an  es 
bei dem besten W illen dahin b r in g e n , das  sie selbst die 
Abfindungssumme für die Verzehrungssteuer übernehmen 
und zahlen, statt daß sie eine Masse von Verzehrungöstener- 
Bestellten nnd ihre Pächter fü t te rn ?  S o  weit geht die ge­
genseitige Ambition.

M a n  hat ferner immer ga r  so viel über die S t a a t s ­
diener anSznsprechcn, man schiebt das Mißliebige derselben 
vor Allem in die erste Reihe. I c h  f r a g e , welcher S t a n d  

: ist ohne mißliebige Persönlichkeiten? I c h  glaube, m an halte 
im  eigenen Lager Revue, uud »mit wird ebenso unliebsame 
nnd unangenehme Persönlichkeiten finden. ( B r a v o !  bravo! 
Abg. K ro n ie r : J a , j a !) Aber darum  ist der S t a n d  nicht 
auf solche Weise m it  Füßen zu trete»! W o  habe» also die 
Herren ihre Akade»uc fü r die sogenannten Cominnnalbeamten? 
W oher werden S i e  denn dieselben gleich über die Nacht 
herbeischaffen? Eö wird gesagt: W i r  werden sie schon be­
kommen. J a ,  ich wüßte n u r  a u s  dem Eontingent der W in ­
kelschreiber und D iurn is ten .  M eine  Herren, am Tage, alö 
S i e  aber zu dieser Refru tir im g  schreiten, haben S i e  auch 
die Zukunft  ihrer Eomm unalverw altung  besiegelt. (Gelächter.) 
M a n  wird fragen, wie kann ich n u n  gegen diese C om m nnal-  
ämter rede», nachdem ich selbst in der dritten Session für die 
Bezirksgemeinden p laid irt  habe? M eine  H e r r e n , ich bin 
meinen Grundsätzen nicht un tren  geworden, ich stehe noch 
heutzutage auf demselben S tandpunkte  und stehe fü r  die 
Bezirksgemeinden ein, weil ich sehe, daß sie opportun und 
ersprießlich sind. I c h  habe auch Gelegenheit gehab t , bei 
der Bezirkshauptmannschaft in Adelsberg zu diene», wo 
fünf Bezirksämter einverleibt w a re n ; w ir  hatten bei 72 
bis 76 Gemeinden. J a ,  daß m it  einem fo weiten Kreise der 
O r g a n i s m u s  nicht gedeihlich fortgeschleppt werden könne, 
ist allerdings rich t ig ; da wäre aber die P o s i t i o n , meine 
Herren, Bezirkögemeinden geschaffen zu h a b e n , aber nicht 
Bezirksvertretungen m it  15.000 bis 20 .000  Seele», wenn 
m an  sie nach de» gegenwärtigen Bezirken a r r o n d i r t ,  son­
dern nach dein M a ß e , a ls  sie lebensfähig sind, m it  5Ö00 
bis 6000  Seelen, wie w ir  sie im gedeihliche» Aufschwünge 
unter den sogenannten Hanptgemeinden gehabt haben. 
M eine  H e r r e n , überlegen S i e  n ich t , daß S i e  durch die 
Bezirksvertretungen schon an die eigene Autonomie H and 
an legen , daß S i e  schon bei den Bezirksvertretungen die 

: Autonomie der Ortsgeineinde anflösen ( B r a v o !  —  D r . T o -  
! m a n : O h o ,  o h o !), daß S i e  dort eine M a jo r i f i rn n g  herbei­

führen, daß S i e  den Keim der Zwietracht dort hineinlegen, 
der nicht anf andere Weise, alö durch die höhere Behörde im 
Berusungswege wird entschieden werden können? ( D r .  C o s ta : 
I s t  ja  nicht w a h r ! )  S i e  haben weiters den Kostenpunkt 
b e rü h r t ; ich glaube, meine Herren, daß der Landwirth, der 
dort im eigenen Wirkungskreise so kostspielige Vertretungen 
haben w i r d , sich I h n e n  wohl dafür bedanken w i r d , denn 
m it  dem sogenannten Sclbstbcstenernngsrecht werden S ie ,
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meine Herren, nicht weiter kommen. Solchen Propheten liegt 
freilich wenig d a r a n , weil ihre H a u t  dabei in kein S p i e l , 
kommt ( R u f e : O h o , oho!) ;  allein in der Wirklichkeit, im 
Oeffentlichcn ist es nicht so. D e r  B a u e r  muß geschont, 
der B a u e r  muß so viel a l s  möglich m it  geringen Kosten 
geleitet werden, und ich würde glauben, daß die Bezirksge- 
meinden, fü r  die ich unbedingt bin, in  einem angemessenen 
M aßstabe von 6 0 0 0  bis 7 0 0 0  Seelen m it  Ü b e r t ra g u n g  
der sogenannten Lappalien an dieselben am angemessensten 
w ä re n ;  aber derzeit m it  Bezirksvertretungen ihnen eine 
B ü rd e  aufzuladen, die sie nicht zu ertragen im S ta n d e  
sind, damit, glanbe ich, meine Herren, find S i c  am H ohl­
wege, und die Bevölkerung wird I h n e n  wenig D ank  dafür 
wissen, denn S i e  werden dieselbe au s  dem Regen in die 
T rau fe  führen. (R u f e :  S e h r  g u t! )

Präsident:
I c h  finde mich doch zur Rechtfertigung des hohen 

Landtages genöthiget, zn bemerken, daß in dieser ganzen 
Debatte  das letzte M a l  und auch heute kein W o r t  gefallen 
ist, durch welches irgend ein S ta n d ,  insbesondere der höchst 
ehrenwerthe S t a n d  der kaiserlichen Beam ten , angegriffen 
oder m it  Füßen getreten worden wäre. W äre  so etwas 
geschehen, so wäre das P räs id ium  jedenfalls veranlaßt ge­
wesen ( I )o b ro !  S e h r  g u t ! —  W ird  unterbrochen vom)

Abg. M ulley (e r re g t ) :
W a s  ist die B nreankratie  sonst; w aru m  ist jedes 

zehnte W o r t  B u re a u k ra t ie ?
Präsident:

B a r o n  Apsaltrern hat das W or t .
216(1. Freiherr v. Schloißnigg:

Ic h  würde b i t ten ,  wenn sonst Niemand —  (wird 
unterbrochen vom)

Abg. Freiherr v. Apsaltrern:
Ic h  cedire mit Vergnügen S r .  Excellenz das W or t .

Präsident:
S c .  Excellenz Freiherr v. Schloißnigg haben das W or t .

Abg. Freiherr v. Sch lo ißnigg:
I c h  muß m ir  e r lauben , m it  einem Gegenstände zu 

beginnen , der eigentlich der heutigen Verhandlung fremd 
ist. E s  ist nicht das  erste M a l ,  daß auf Znstüiide a n s  der 
französischen Zwischenregiernng Rückblicke geworfen werden, 
welche ein besonderes Wohlgefallen an einzelnen damaligen 
Verhältnissen verrathen. I c h  glaube nicht, daß im Lande 
noch viele M ä n n e r  leben, welche die damaligen Zustände 
a u s  eigener Auffassung und Anschauung in  Er innerung  
haben; von D enjenigen , welche an s  jener Zeit noch leben, 
fallen in die Zeit der französischen Zwischenregiernng die 
Kinder- oder früheren Jugendjahre , welche die Sachen wohl 
anders ansehen lassen; cS ist auch schwer, au s  der S p a n n e  
Zeit ,  in  welcher eine feindliche Regierung hier gewaltet 
hat, zn schließen, w as  ihre Einrichtungen für Erfolge ge­
habt haben möchten; m an w e iß , daß sie von Anfang an 
voransfehen konnte, daß sic nicht lange hier bleiben werde. 
W enn  ich aber an  andere Nachrichten an s  diesen Zeiten 
erinnere, die zn u n s  gedrnngen, wenn ich mich erinnere der 
T u m u l te  und blutigen G e w a l t t a t e n ,  m it  welchen das Volk 
a n  verschiedenen O r t e n  des Landes sich gegenüber den 
damaligen M achthabern aufgelchnt h a t ,  wenn ich erinnere, 
daß in  diesem Hanse wiederholt konstatirt worden is t ,  daß

die österreichische Regierung nicht a ls  Eroberer, sondern a ls  
Befreier znrückgekommen und mit offenen Armen ausge­
nommen worden ist, so kann ich wohl nichts Anderes g lau ­
ben, a l s  daß die Zustände in jenen vier J a h r e n  nicht so 
günstig w aren ,  wie sie in dem rosigen Lichte der V erg an ­
genheit erscheinen.

Nachdem ich dieses vorauSgeschickt habe , erlaube ich 
m ir zum Gegenstände überzngehen. „ D ie  Bureaukra t ie  ist 
der Prügelknabe der G egenw art" ,  hat vor einiger Z ei t  ein 
vielgeleseneS B l a t t  gesagt und hat damit ein wahres W o r t  
gesprochen. Nach den B eh a u p tu n g e n , welche m an vielfach 
hört, wären in der bedrängten Zeit,  in der w ir  leider leben, 
alle Mißverhältnisse, alle Uebelstande und alles Unheil 
eigentlich bloS durch die Bureaukratie  veranlaßt. E s  würde 
sich doch der M iihe verlohnen, zu sehen, w as  die B u re a u -  
fratic eigentlich ist und wie sic dazu gekommen ist, solches 
Unheil zn stiften?

B e i  dieser Untersuchung kommt m an  d a z u , erst die 
T rä g e r  in s  Auge zu fassen, und dann das System .

W a s  nun die T rä g e r  der B nreankratie  betriff t,  so 
muß ich sagen , daß m it anerkennnngswerther Reserve bei 
dieser Verhandlung ein Angriff auf Personen nicht gemacht 
worden ist ;  da kein Angriff vorliegt, so finde ich es auch 
nicht nothweudig, hier eine Abwehr ei »treten zn lassen. 
E s  dürfte also das S ys tem  sein, welches m it  dem Feld- 
geschrei: „Nieder mit der B ureaukra t ie !"  angegriffen wird . 
Dieses S ys tem  hat in Oesterreich durch mehr a l s  ein J a h r ­
hundert nn längbar viel G u te s  und Nützliches hcrvorgc- 
bracht. S e i t  der Aufhebung der T o r t u r  und Leibeigen- 
fchaft bis zur Erlassung des bürgerlichen Gesetzbuches haben 
die österreichischen Regenten großartige Acte unter M i t w i r ­
kung, oft auf Anrathen ihres Beamtciikörpers vollzogen 
und dnrchgcfiihrt. M a n  wird entgegnen, daß in anderen 
Ländern das  auch der F a l l  gewesen, wo ein gegliederter 
Beamtenstand nicht vorhanden w ar. Ic h  will nicht Hin­
weisen, ans welche A rt  in ändern Ländern oft in gewalt­
t ä t i g s t e r  Weise solche Reformen in s  Werk gesetzt worden 
sind; gewiß ist c s ,  daß fü r diese Reformen der B ea m te n ­
stand in Oesterreich fein Hcnmmiß, ja oft die Veranlassung 
dazu gewesen ist. Auch ist eö tatsächlich, daß in anderen 
Ländern viele gemeinnützige und wvhlthätige Einrichtungen, 
welche dem österreichischen Beamtenstande ihre Durchfüh­
rung oder selbst Entstehung verdanken, bis zur S tu n d e  
noch nicht in s  Leben gerufen worden sind. W a s  sich 
dagegen sagen läßt, ist oft nnd auch im Lause dieser 
Verhandlung schon vorgebracht worden. Eö  heißt: Lassen 
w ir  die Vergangenheit, w a s  einmal zeitgemäß w a r  und 
vielleicht gut gewirkt hat, ist jetzt nicht mehr zeitgemäß, 
es kann nicht mehr wirken. Diese B ureaukra t ie  ist eine 
veraltete, eine verrostete M aschine; wenn auch einzelne B c -  
standtheile gut sind, sind doch andere Federn und R äder  
ganz lahm und unbrauchbar. Ucberhaupt w ir  haben kein 
V ertrauen  m e h r ; w ir  wollen mit D am pfkraf t  arbeiten nnd 
w ir  wollen diefc Bureaukratie  los werden, w ir  wollen u n s  
selbst verw alten , w ir  wollen nicht mehr durch diese M a ­
schine m it  väterlicher Fürsorge regiert w erden , w ir  wollen 
autonom sein. D a  sind w ir  also bei der Autonomie a n ­
gelangt. D a s  ist mich ein W o r t , dessen D efin i t ion  im 
S tr e i te  liegt. D ie  Autonomie ist hier im S a a l e  das  ver­
schleierte B i ld  von S a i s  genannt werden. I c h  will ver­
suchen, hinter den Schleier zn sehen; ich habe keine schwache 
Nerven, und die Besorgniß, vor dem enthüllten B ilde  um ­
zufallen, wenn ich sic je hätte hegen müssen, l iegt h inter m ir .

E s  hat einer der Herren Abgeordneten in diesem Hanse 
gesagt, er „halte die Autonomie fü r  den In b e g r i f f  jener 
politischen Verwaltnngsrechte, welche dem Volke ursprünglich
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gehört haben, und welche im  Laufe der Z e i t  von der S t a a t s ­
gewalt absorbirt und von ihr selbst durch Gliederung der 
V e rw a l tu n g , durch ihre O r g a n e , durch B eam te  ausgeübt 
worden sind." M i r  scheint diese D efin it ion  nicht scharf 
genug zu feilt, um  nach derselben eine Theilung der d a m a ­
ligen politischen Geschäfte zwischen den laudessürstlicheu B e ­
hörden und den autonomen Gemeinden veranlassen zu können. 
D e n n  das  politische Verwaltungsrecht und die Normen sind 
nach und nach a n s  Verhältnissen entstanden, welche nicht 
ursprünglich m it  dem Volke gegeben waren, sondern sich im 
Lanse der Zeit  heransgebildet haben. W enn w ir  nun  nach 
der D efin it ion  einreihen wollten, würde eü leicht geschehen, 
daß w ir  dem S ta a t e  gewisse Obliegenheiten und Geschäfte 
rescrvircn, wo nicht der allermindeste G ru n d  da;»  ist, a n ­
dererseits würde vielleicht etwas für die Gemeinden in  A n­
spruch genommen werden, w as  jeder Unbefangene zugeben 
m uß, daß es der S t a a t  nicht au s  der H and  geben kann. 
I c h  würde also sagen: „D ie  Autonomie ist die möglichste, 
m it  dem Staatszwcckc vereinbarliche Freiheit der Gemein­
den aller O rd n un g en  und auch des E inze lnen , so zwar, 
daß die freie Bewegung der Gemeinde und des Einzelnen 
n u r  durch den Staatszweck, gegenüber dem Einzelnen auch 
durch de» Gemcindczweck beschränkt ist." I c h  glaube, daß 
es sehr nvthwendig ist, a n s  dem B egriff t  der Autonomie 
das  In d iv id u u m  nicht wcgzulafscn, denn, wenn m an  unter 
der Autonomie nichts Anderes versteht, a ls  die Befreiung 
der Gemeinden von jedem Einflüsse des S t a a t e s , so wird 
für die allgemeine Freiheit gerade nicht viel erreicht fein —  
möglicherweise! E s  wird n u n  die Autonomie so angestrebt, 
daß die Gemeinden, und namentlich größere Bezirksgemein­
den, die politische Geschäftsführung vom S ta a t e  übernehmen 
und durch ihre O rg a n e  besorgen lassen sollen. E s  ist n a tü r ­
lich, daß m an  wünscht, den A n th e i l , den die Gemeinden 
überkommen, so groß a l s  möglich zu machen. D ie  G e ­
meinden werden also O rg a n e  brauchen. O hn e  der S u m m e  
des Gemeiusinnes und der In te lligenz, welche im Lande vor­
handen ist, irgendwie zu nahe zu t r e te n , glaube ich doch, 
es bezweifeln zu müssen, ob sich genug M ä n n e r ,  auch wegen 
ihrer ökonomischen Verhältnisse, in der Lage befinden wer­
den, um die Obliegenheiten der ausgedehnten politischen 
Geschäftsführung m it  Aufwendung aller ihrer Z e i t ,  m it  
Hintansetzung ihrer eigenen Geschäfte und Interessen auf 
die D a u e r  zu übernehmen. ES kommt noch d a z u , daß es 
m it  In te l ligenz  und redlichem Willen nicht gethan ist, sondern 
daß dazu auch eine Vorbildung und speeielle Kcnntiüß erforder­
lich ist, eine fpecielle Keimtniß der Massen von Gesetzen und 
Verordnungen, welche w ir  in politischer Beziehung haben, 
welche in zahlreichen Gesetzsammlungen ntifgcfpcichcrt sind. D ie  
Gesetze und Verordnungen tut politischen Fache sind so ausge­
dehnt, daß ein Fachmann, ein bewährter politischer B eam te  zu­
frieden feilt muß, wenn er weiß, daß über einen Gegenstand eilt 
N orm ale  cxiftirt, und daß er eS im gegebenen Falle nitffittdeu 
k am t; den präcisen I n h a l t  aller dieser Gesetze und V erord­
nungen im Kopfe zu behalten, ist kein Mensch int S ta n d e .  
D ie  Gemeinden werden also —  ob sie wollen oder nicht —  
doch dazu kommen, daß sic Leute oufstellen müssen, welche 
für diesen B e r u f  gebildet sind, welche fü r  diesen B e rn s  sich 
ganz widmen und welche dafür bezahlt werden müssen, b c- 
z a h l t !

N u n ,  ich beabsichtige nicht, hier das W o r t  K o s t e n  a ls  
einen oft verwendeten Schreckschuß loszubrennen. Dieses 
W o r t  „Kosten" läß t  sich allenfalls auch so amplisicireu —  es 
ist gerade nicht dichterisch, waö ich sagen werde, aber es kommt 
auf das h i n a u s : —  „W enn  ihr essen w o l l t ; w as  euch schmeckt, 
m üßt ihr es bezahlen, wenn ihr aber die S n p p e  essen wollt, 
die w ir  euch cinkochcn, kostet es nichts." Also nicht die

, Kosten sind es, ans welche ich Gewicht lege; allein es ist 
das M erkm al, daß die Gemeinden O rg a n e  aufstellen müssen, 
welche eigens fü r  dieses Fach gebildet' und bezahlt sind, also 
Beamte. E s  wird  also statt der landesfürstlicheit B n re a n -  
kratie eine nette, eine Comimtualbitreaukratie gebildet wer­
den. N u n  wird dagegen gesagt w erden: D a S  macht n ich ts ! 
D ie  Communalbureaukratie ernennen w ir,  und w ir  werden 
sie im Z aum e halten. D a S  muß ich doch sehr bezweifeln. 
I n  einer Gemeinde wird eS immer mehrere Parte ien  geben, 
es werden desto mehrere, desto regsamere Parte ien  sein, je 
größer die territoriale  Ausdehnung des Bezirkes ist. D ie ­
jenige P a r t e i ,  welche die mächtigste ist und den größten 
E influß  hat, und welche die Beam ten  an s  ihren Eandidaten 
ans den Platz bringen wird, wird  durch diese Beam ten  den 
Bezirk administriren. N im  ist aber die politische Adm ini­
stration, wie w ir  wissen, vielmehr auf Privatinteressen E in ­
fluß nehmend, a ls  aus Genteindesachen, welche auch jetzt schon 
mehr und mehr der politischen Administration entrückt sind. 
W ie wird es nun  m it  den Interessen jener M inderzahl 
stehen, wenn ihre, nicht Gemeinde-, sondern Privatinteressen, 
m it  den Privatinteressen —  oft auch n u r  m it  der P r iv a t -  
anschauung —  der M ehrzahl cotlibiren und wenn ein Funk­
tionär,  welcher von dieser M ehrzahl bestellt i s t ,  in d e r  
Sache das A m t zu handeln hat. D ie s  ist kein Schreck­
schuß, meine Herren, das ist eine E r f a h ru n g , welche sich 
bestätigt in Ländern, wo solche Einrichtungen zum geringen 
Portheile  der preisgegebenen M inderzah l  bestehen.

Ic h  glaube nicht, daß, wenn w ir  daran gehen, etwas 
Zeitgemäßes zu machen, einen bessern, glücklicheren Zustand 
hervorzurufen, a ls  er gegenwärtig bei u n s  i s t , matt eben 
solche Einrichtungen hierher verpflanzen sollte. E s  fragt 
sich a l so , wie sollen bessere und glücklichere Zustände er­
reicht werden? D a s  M i t te l  wird offenbar in der Aufhe­
bung laudesfürstlicher Behörden erster I n s t a n z , der politi­
schen Behörden, oder nach dem gewöhnlichen Ausdrucke im 
S tu r z e  der B ureaukratie  gesucht. E s  wird wohl Niemand 
die Ucbclstäudc vertreten und verfechten wollen, welche leider 
nicht ohne G ru n d  unseren amtlichen Einrichtungen jetzt zur 
Last gelegt w erben; Bielschreiberei, Vielregiererei, Eindringen 
in alle Verhältnisse, das sind Klagen, die von allen S e i ten  
fort und fort lau t  werden und die man selbst an maßge­
bender S te l le  nicht iit Abrede stellt. A lle in , waö ist die 
Ursache? Ic h  glaube die Ursache davon nicht in den P e r ­
sonen zu suchen, auch nicht einmal im S y s te m e ; ich glaube, 
daß gegenwärtig, in diesem Augenblicke, nach den ailwürtö 
durchdringenden Ansichten der H auptgrund  in unserer poli­
tischen Gesetzgebung liegt.

I c h  habe früher davon gesprochen, wie umfangreich 
unsere Gesetzgebung ist. D ie  Gesetze, welche gegenwärtig 
noch bestehen, gehen weit in s  vorige Ja h rh u n d e r t  zurück; 
es bestehen unter diesen Gesetzen solche, welche einmal sehr 
nützlich und zeitgemäß waren, es aber nicht mehr sind, sic 
bestehen noch immer. E s  bestehen Gesetze, welche nie recht 
viel getaugt haben, sie find noch nicht aufgehoben; es be­
stehen Gesetze, die für einen einzelnen F a l l  ganz gut und 
zweckmäßig sind, in  achtzig anderen ähnlichen Fällen sind 
sie ganz überflüssig, also deren Anwendung ein reiner Z e i t ­
verlust. E s  kommen noch andere neunzehn Fälle  von hun­
dert vor, wo sie vexatorisch sind. Bedenken w ir  n u r ,  wie 
solche Gesetze früher gemacht worden find: E s  ist eilt ein­
zelner speeieller F a l l  zur Entscheidung der Behörden ge­
kommen, die haben darüber eine vernünftige und sachgemäße 
Erledigung erlassen. Allein m an hat sich nicht damit be­
gnügt, sondern m an hat auS dieser Erledigung ein^Noruiale 
gemacht, ohne zu bedeuten, daß neununbneuitzig Fälle der­
selben A rt  m it  verschiedenen Schatt irungen  Vorkommen wer-
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den, daß sonach dasselbe Gesetz unnütz, schädlich und vexa- 
torisch sein kann. N u n  sind die Beam ten  verpflichtet, diese 
Gesetze anzuwenden, sie können diese Gesetze nicht ausheben, 
sic müssen darnach handeln.

N n n  werden S i c  m ir  zugeben, daß durchaus nichts 
gewonnen ist, wenn S i c  die Handhabung dieser Gesetze von 
den landessürstlichen Behörden auf dieConimunalbehörden über­
tragen. I c h  erinnere an  das alte Paßweseu; wenn m an  in 
früher» Zeiten von W ien uach Triest gereist ist, so mußte 
m an  iit W ien den P a ß  lösen und einen Passirschein, den 
m an  bei der Linie abgab, in G ra z  und Laibach mußte m an  
feinen P a ß  vidireu lassen, und so ist m an bis nach Triest 
gelangt. D a s  w ar  sehr unbequem fü r  die Reisenden, wenn 
sie in der Nachtzeit bei der Pos t  im W agen warten mußten, 
b is  der P a ß  zur Behörde und vidirt wieder zurück gekom­
men ist. G lauben S ie ,  daß cS für die Reisenden besser gewesen 
wäre, wenn statt der landesfürstlichen Behörden der M ag is t ra t  
in Laibach dieses A m t zu handeln gehabt hä t te?  E s  wäre 
dieselbe Belästigung gewesen, ob m an  zur Polizci-Direction 
hier am neuen M a rk t  oder zum M a g is t ra t  am Hauptplatze 
gehen mußte. N u n , die Locomotive ist über diese P a ß v e r ­
ordnungen hinweggefahren, mögen die ändern ähnlichen 
Verordnungen auch aufgehoben werden.

E s  ist im Kaiserthnine Oesterreich eine S t a d t ,  die 
liegt in einer freundlichen und reizenden G egend ; leider ist 
diese Gegend mich sehr abgelegen, die S t a d t  ist daher sehr 
a rm  und besteht eigentlich fast durchaus an s  Häusern m it  
S trohdächern. D ie  Einwohner, wie gesagt, sind sehr arm , 
cs möchten einige gerne sich anS diesem gar fürchterlichen 
Zustande hcranSmachcu und möchten ihre Häuser etwas 
stattlicher Herstellen, und wenigstens Schindeldächer statt 
Strohdächer machen; allein es besteht eine B a n ordnung , 
welche verfügt, daß man in S tä d te n  durchaus nicht anders 
a ls  m it  Ziegeln decken k a n n , m it  Ziegeln können sie nicht 
decken, folglich bleibe» die Strohdächer.

A u s  diese»! Gesagte» fo lg t , daß es durch auö noth- 
wendig sei» w ird ,  daß »mit die politische» Gesetze revi- 
d irt  und auf ihre Reform hinarbeitet. M a n  kann dagegen 
nicht entgegnen, es werde besser se in , wenn die Com- 
munalbeamten die Sache in Händen h aben ; denn am Ende 
sind die Commnnalbeamten doch auch verpflichtet, nach den 
bestehenden Gesetzen vorzugehen, »nd cö ist wohl fei» t r a u ­
rigerer » »d gefährlicherer Zustand, a ls  wenn Gesetze bestehen, 
und nicht beobachtet w erde«; erstlich: weil es überhaupt die 
Achtung vor dem Gesetze sehr beeinträchtiget, und zw eitens: 
weil die Gesetze immer da bleiben a ls  Netz, welches man 
einmal anssp an n t , um  darin  irgend einen Unglücklichen zu 
fa n g e n , während m an  früher in zwanzig Fällen keinen 
Gebrauch davon gemacht hat. Ick) glaube daher zu wieder­
holen, daß D asjenige, w a s  vor Allem N oth  thut, die R ev i­
sion und Reform  der politischen Gesetzgebung ist. Wenn 
dieses zu S ta u d e  gebracht würde, dann würde die Theilung 
sehr leicht fein zwischen dem , w as  nothwendigerweise der 
Regierung gelassen werden m u ß ,  weil cs der Staatszweck 
erfordert ,  und zwischen dem, w as  an die Gemeinde über­
tragen werden kann. E s  wird sich daun hieraus folgern, 
daß überhaupt der W ust »»d die Last politischer Geschäfts­
führung sich vereinfachen und vermindern w i rd ,  und der 
B a u e r  wird nicht mehr nothwendig haben, m it  jeder Kleinig­
keit zum Bezirksaintc zu laufen, weil er überhaupt in Kleinig­
keiten bei keiner Behörde etwas zu thuu  haben wird. Diese 
Revision und R efo rm  der Gesetzgebung anzubahnen und 
auf eine solche eittzugchen, ist nach meiner M einung  der 
Landtag nach § . 19  L. O .  berechtiget. I c h  glaube übrigens, 
daß auf die Vereinfachung des politische« Geschäftes offen­
bar die Regierung selbst hinarbeitet. E s  sind nicht n u r  die
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Kundgebungen des M i n i s t e r s , welche dieses anbeuteit, ich 
sehe selbst in diesem Entwürfe  der Bezirkseintheilitng einen 
Fingerze ig : denn cs ist ganz k lar ,  daß 1 0 ,  11 oder 12  
Bezirkshauptmannschaftcii durchaus die politischen V erord­
nungen in der A rt  nicht aufrecht erhalten können, samint 
und sonders, wie b i s h e r ; cö handelt sich offenbar darum, 
Einsicht zu gewinnen, welche Verordnungen überhaupt noth- 
wendig find , welche m an vor allen fcsthaltcn m u ß ,  und 
welche matt vollkommen nufhcbcu und über B o rd  werfen 
kann. A n s  diesem G ru n de  nun  ist, glaube ich, diese Regie­
rungsvorlage gemacht worden.

D e r  Ausschuß hat gemeint, daß cs für bas  Land K ra in  
nach feiner dcrmaligeit Gestaltung besser wäre, 2 4  BezirkS- 
commissariate einzuführen, a ls  11 oder 12 Bezirkshanpt- 
mamifchoftcn; in  den Ausschuß sind vom Landtage M ä n n e r  
gewählt w orden , welche das Land genau kennen und durch 
langjährige Erfahrungen berechtiget sind, über die S t i m ­
m ung und Erfordernisse des Landes ein llrthcil  abzngcbcn; 
das  l lrthcil steht jedoch dem Landtage z » , und nicht dem 
Ausschüsse a l le in ; es handelt sich also darum, daß der Land­
tag über die AnSschnßaiiträgc abstitttmcit möge.

Ic h  glaube aber, daß jedenfalls einer der beiden Anträge 
vom Hanse anzunehmen sei, entweder der m it  den 2 4  Bezirks- 
commiffarin tcn, wenn etwa die Ansicht, daß dies wirklich 
für das  Volk besser i s t ,  die M a jo r i t ä t  e r l a n g t , oder doch 
jener ans Abänderung der Regierungsvorlage, weil ich glaube, 
daß diese, nämlich die veränderte Gestaltung politischer E in -  
theilnng, der Weg ist, ans welchem D asjen ige  erreicht werden 
wird, w a s  w ir  denn doch alle gemeinsam anstreben, nämlich 
die möglichste, m it  dem Staatszwecke ocrciubarliche Freiheit 
der Comm une und des Einzelnen. I c h  glaube, daß w ir  
aus diesem Wege dazu gelangen w erden , und würde m ir  
empfehlen, daß der hohe Landtag die Wichtigkeit und Noth- 
weudigkeit der Revision und Reform der politischen Gesetz­
gebung nicht verfemten möge.

P r ä s i d e n t :
H e r r  B a r o n  Apfaltrern hat das  W or t .

A b g .  F re ih e r r  v. A p f a l t r c r n :
Ich  wollte nu r  mit wenigen W orten  de» S tandpunk t  

kennzeichnen, welchen ich in dieser F rage entnehme, nachdem 
die Art und W eife ,  wie die Anträge des Ausschusses vo» 
einem Theile jener Herren bekämpft winden, welche dagegen 
gesprochen h aben , eine solche w a r , daß cS gewissermaßen 
für J e m a n d e n , der nicht in Verdacht komme» w i l l , die 
Autonomie der G em einde , die Selbstverwaltung der B e ­
völkerung untergrabe» zu wollen, Bedenken erregen muß, 
den AiiSfchußanträgcn beizustimmen. Ich  habe mich bereits 
im Laufe der Landtagswahlperiode in der Richtung zu be* 
währen geg laub t , daß ich es a ls  ein Erfordcrniß  freiheit­
licher Insti tu tionen  aiifehc, daß die Gemeinde in ihrem 
Wirken möglichst unbeschränkt sei und möglichst frei werde 
von beit B an den ,  in welchen sie bisher saetisch gelegen war.

E s  ist gefragt w o rd e n , auf welcher G rundlage die 
unterste Verwaltungsbehörde gegründet werden soll, ob auf 
autonomistischcr oder aus butcaukratischer? D a d u r c h , daß 
ich diese F ragen  beantw orte , werde ich auch kennzeichnen 
den S tandpunk t ,  welchen ich in der F rage einnehme.

Ich  antworte auf diese F r a g e : Weder auf der einen 
noch auf der ä n d e rn , nämlich nicht autononiististh soll die 
unterste politische und judiziclle Adrninistrativbehörde sein, 
sic soll aber auch nicht bureaukratisch sein. W a ru m  nicht 
autvnoniistisch ? I m  I d e a le ,  meine H e r r e n , bin ich voll­
kommen einverstanden mit dem Antrage des H errn  D r .  
Costa, aber die idealen Zustände, welche er a l s  vorhanden
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annim m t nnb voranösetzt, existiren in nnserm Lande nicht. 
E s  ltuirbcn bei V otirung  des Gemcinbcgcsctzcs D ing e  in 
den Wirkungskreis der Gemeinde aufgenommen, von denen 
selbst die Herren jener P a r te i ,  welche für den Antrag des 
H errn  D r .  Eofta  stimmen, behauptet haben, daß zu deren 
Administration den Gemeinden die Befähigung fehlen werde. 
E s  gehört auch wenig Kcnntniß der Verhältnisse auf unferm 
flachen Lande dazu, wenn man glaubt, daß die Gemeinden 
ihrem dermaligcn Zustande nach befähigt se ien , jenem 
Wirkungskreise gerecht zu werden, welchen ihnen das jüngst 
votirtc Gcmcindegesctz zuweifet. E s  ist dies noch immer 
kein Unglück, sie werden es eben lernen müssen, u n d ,  wie 
ein anderer Redner in dieser Debatte  den Vergleich gemacht 
hat, daß, wer schwimmen lernen w i l l , ins  Wasser gehen 
müsse, so werden die Gemeinden, um autonom zu werden, 
den selbständigen Wirkungskreis und nicht blos die gewöhn­
lichen täglichen Angelegenheiten zu verwalten lernen müssen. 
Allein, wenn m an  diese Autonomie noch weiter, nämlich so 
weit ansdchncn will,  daß m an die Besorgung stimmtlieher 
Vcrwaltungsaugelcgcnheiten in die H and  der autonomen 
G em einden , mögen sie nun  O r t s -  oder Bczirksgemeiudcn 
sein, legen will, bann, meine Herren, laden S i c  dem M ag en  
der Landbevölkerung zu viel Autonomie a u f ,  sic wird sie 
nickst vertragen und cs wird zum Gcgcnthcile dessen führen, 
w a s  S i c  beabsichtigen; cs wird ein solcher V organg  die 
Selbstoerwalllmg-Ztheoric ad  a b s u rd u m  fü h re n , und die 
Autonomie wird aberm als durch die Bureaukra t ie  zu G rabe 
getragen werden. B egnügen w ir u n s  vorläufig mit dem 
Wirkungskreise, welchen die Gemeinden jetzt durch das neue 
Gcmcindcgcsctz bekommen haben ,  und lassen wir dadurch 
unsere Landbevölkerung politisch reifer w erd en , und dann 
werden w ir vielleicht in einigen J a h re n  in der Lage fein, 
die Bezirksvcrtrctungcn einzuführcn, für die sic heute nach 
meiner Uebcrzcuguiig absolut nicht befähigt ist.

Aber auch nickst auf burcaukratischcr G rund lage  soll 
die unterste Verwaltungsbehörde gegründet w erden , und 
in dieser Hinsicht bin ich sehr froh, meinem geehrten H errn  
Vorredner den V orran g  im W orte  cingcräumt zu haben; 
denn er hat mich der M ü h e  überhoben, das  W o r t  B u reau -  
kralle zu kennzeichnen. M eine  H e r r e n , cs ist ja  nicht ab­
solut nvthwendig, daß die unterste Verwaltungsbehörde eine 
burcaukratische Anstalt s e i , denn das  werden S i c  mir zn- 
gebcn, daß mit Ausschluß der Gcmeiudcangclegcuhcitcn doch 
eine gewisse Anzahl von Geschäften übrig bleiben wird, 
welche zu verwalten die Gemeinde nickst berufen oder nicht 
im S ta n d e  ist.

D a ß  dieses, wa« ich sagte, richtig is t ,  bestätiget der 
Antrag des H errn  D r .  Eofta dadurch, daß er selbst, wenn 
auch eine möglichst beschränkte Anzahl politischer Behörden 
unterster In s tanz  creirt wissen will. Aber werden S i c  der 
Landbevölkerung nicht besser d ienen , wenn S i c  für diesen 
Kreis  von Agenden, welche von ihren Gemeiudcaugelcgcn- 
heitcu übrig bleiben werden und durch sic nicht besorgt 
werden können , die hiezu berufenen Behörden  möglichst 
nahe legen , a l s  wenn S i c  au s  dem Lande vielleicht vier 
Stücke machen und so in derlei Angelegenheiten den Sand­
m ann  n ö th ig cn , eine auch zwei Dagreifen machen zu müssen, 
um dorthin zu gelangen, wo er dieselben ordnen k ann?

G lauben  sie ja  n ich t, meine H e r r e n , daß von den 
Angelegenheiten, welche die Gemeinde selbständig zu ver­
walten hat, so wenig D ing e  übrig bleiben werden, um  die­
selben von den nächsten politischen Behörden verwalten zu 
lassen. E s  gibt eine Masse von Angelegenheiten, eine 
M enge  von Privatsachen . welche in der Gemeinde nicht 
geschlichtet werden können. I s t  cs denn dem P riva tm anue  
angenehm, wenn er ob einer S a c h e ,  die oft nicht großen

W erth  hat, zwei T age  weit gehen m u ß , um  dieselbe in 
O rd n un g  bringen zu lassen? Aber mau hüte sich n u r  davor, 
diese politischen B ehörden  zu bureankratischen werden zu 
lassen!

Ich  f r a g e : S in d  denn unsere Behörden bisher mit der 
In te n t io n  gegründet gewesen, um  die Gemeinden zu bevor­
m unden?  Ich habe schon zu wiederholten M a le n  und unter 
dem Bestatte dieses H anfes  angcdcutet. daß die Bevölke­
rung selbst die Behörden  dazu gedrängt hat, sie zu bevor­
munden , und zwar durch Anfragen und E inholung von 
Weisungen über unbedeutende Angelegenheiten, die sie selbst 
richtig und leicht zu besorgen im S ta u d e  gewesen wäre. 
W en» w ir also durch eine gewisse Anzahl von untersten 
politischen Behörden —  welche ich jetzt genau zu bezeichnen 
nicht im S ta n d e  wäre —  die Landbevölkerung in die Lage 
bringen, diejenigen Angelegenheiten, welche fic in ihren G e ­
meinden nicht zu entscheiden das Recht oder die Befähigung 
besitzt, möglichst wenig kostspielig ordnen und entscheiden 
zu lassen, dann, glaube ich, werden wir den Wunsche» der 
Bevölkerung möglichst Rechnung tragen.

Ich würde selbst jedoch vom idealen S tandpunkte  
heute den Antrag des H errn  D r .  Eosta schon ob des einen 
Umstandes nicht unterstützen können, weil er einen W ider­
spruch mit einem factisch zu Recht bestehenden Beschlüsse 
des Hauses in sich enthält. E r  s a g t : „den zu schaffenden 
Bezirksvcrtrctungcn." W ir  haben in diesem Landtage auch 
heuer wieder beschlossen, vorläufig keine Bczirksvcrtrctungen 
zu schaffen. ( D r .  C o s ta : R ein, cs w ar  spcciell keine Rede 
davon —  Widerspruch im (Seutnim.)

Präsident:
E s  w ar n u r  die Rede von den e t w a  zu schassenden 

Bezirksvcrtrctungcn.
Abg. Freiherr v. Apsaltrertt (fortfahrcnd) :

W enn  der Antrag des D r .  Costa mit diesem Beisatze 
votirt  wird, so kommen wir durch denselben nothwcndigcr- 
wcise mit unseren eigenen Anschauungen und deren K un d ­
gebung in Widerspruch. D a ß  jedoch diese Frage im Land­
tage erörtert w u rd e , ist nicht so l a n g e , und die Herren 
werden fich erinnern, daß man sich zwar nicht einstimmig, 
daß aber eine anständig große M a jo r i tä t  des H auses sich 
wiederholt gegen die vorläufige Ein führung  von Bezirks- 
geuieindcn ausgesprochen hat. (Widerspruch int Cciitriim. — 
D r .  C o s ta : R e i n ! —  D r .  Tornau  : E s  ist kein Antrag gestellt 
worden.)

Diese Bemerkung wollte ich machen, um zu rechtfer­
tigen, daß ich, „ohne ein Feind der Autonomie, der S e lb s t ­
verwaltung zu sein," dennoch für die Anträge des A u s ­
schusses stimmen werde.

Präsident:
D e r  H e rr  Abgeordnete D r .  Eosta hat das  W ort .  

Abg. D r. C o sta :
Ic h  habe in der T h a t  nicht g e g lau b t , daß nach den 

ausführlichen Erörterungen in der Generaldebatte cs heute 
noch einmal nvthwendig sein w ird ,  in der Spezialdebatte 
das W o r t  zu ergreifen. D ie  Bemerkungen der beiden letzten 
Redner zwingen mich aber hiezu, nachdem Dasjenige, w as  
der Drittletzte vorgebracht hat, durch die Aufnahme, welche 
seine Erörterungen im  Hause gefunden haben , und durch 
die Erwiderung von S e i te  des P rä s id ium s  genügend be­
antwortet ist. W a s  die wiederholt vorgebrachtcu B em er­
kungen in Betreff der Bureaukratie  a n be lan g t , so hätte 
m an vielleicht die Polemik gegen u n s  sich ersparen können,
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wenn m an sich erinnert hä tte ,  m it  welchen W orten  ich die 
B egründung  meines A ntrages eingeleitet habe, daß ich ganz 
scharf und ausdrücklich bezeichnet habe: nicht jedes B e-  
amtenthnm sei Bureaukratie ,  nicht jedes A m t sei bureau- 
kratisch, Aemter müsse cs geben, seien sic S t a a t s -  oder G e ­
meindeämter, sondern unter Bureaukratie  sei n u r  ein A u s ­
wuchs , eine Krankheit zu verstehen; daß ich dann auch a u s ­
führlicher gekennzeichnet habe, w as  ich unter B ureaukratie  
verstehe und wogegen meine Polemik gerichtet w ar. W enn 
m an  das stets im Auge behalte« Hütte, so würde mau 
wahrgenommen haben, daß unser A ntrag, obwohl er Aemter 
erster I n s t a n z  schafft, doch sich gegen die bureaukratische 
V erw altung  wendet, und zwar au s  dem G runde , weil w ir  
eben die Bureaukratie  a ls  die Bielregiererei, a l s  die Biel- 
schmberei, a ls  die E indringung  in Alles und Jedeö gekenn­
zeichnet haben, gerade Dasjenige, w as  einer meiner unmitte l­
baren Vorredner a l s  vielfach begründet selbst bezeichnen 
mußte. (R u fe :  R ichtig!)  M a n  hat das  Lobreden auf die 
B u re a u k ra t ie ,  welches aber eigentlich ein Lob des B eam - 
tenthumS Hütte genannt werden sollen und dem auch Rte- 
m aud ivicdersprocheu Hütte, man hat das Lobreden auf die 
Bureaukratie  damit begründet, daß in Oesterreich eine Reihe 
nützlicher und besserer M aßregeln  geschaffen worden ist, 
wobei die Bureaukra t ie  nicht n u r  kein Hemmniß, sondern gar- 
förderlich w ar. N u n ,  wenn dabei aus jene großen M aß re -  
g e ln , wie zum Beispiel ans die Aufhebung der Leibeigen­
schaft im vorigen Jahrhunder te  und dergleichen hingewicsen 
worden ist, möchte ich denn doch sehr bezweifeln, ob irgend 
jemand anderer a ls  der erleuchtete S i n n  der Monarchen 
Derjenige w ar,  welcher diese Werke in die A usführung  ge­
bracht hat, und welchem Willen sich auch die B eam ten  beu­
ge» mußten (R ufe  im C e n t r u m : S e h r  g u t ! ) ;  und ob in Oester­
reich die neuesten Gestaltungen der D inge  trotz einer erleuch­
teten Anschauung des Beamten  thnnies möglich gewesen wären, 
ohne die selbsteigene zweimalige T h a t  S r .  M a jes tä t  dcs 
Kaisers am 2 0 .  Oktober 18GU und um 2 0 .  September 
1 8 6 5 ,  möchte ich mich wieder bezweifeln (D obro  , d o b r o !), 
und wahrscheinlich gebe es in Oesterreich, trotz der so anS- 
gebreiteten Bureaukratie , noch immer keine constitutioncllen 
Einrichtungen, und w ir  würden u n s  auch in diesem S a a l e  
trotz aller B eam ten  nicht versammelt haben. (D o b ro ,  d o b r o !)

W enn gesagt worden i s t , w i r  wollen keine B n rean -  
k ra t i e , wenn m an u n s  den S t u r z  dcr Bureaukra t ie  nud 
den R u f  zumuthet:  „Rieder m it  der B ureau k ra t ie !"  so ist 
das  in dem S i n n e ,  wie ich neulich die Bureaukra t ie  ge­
kennzeichnet h a b e , ganz richtig , und ich fchene mich nicht, 
öffentlich zn sagen : Diese Bureaukratie  muß nieder und 
muß gestürzt werden, denn sic ist n u r  ein krankhafter Z u ­
stand; aber G o t t  bewahre, wenn ich sagen wollte, w ir  wol­
len keine Beam ten  mehr haben. E s  müssen B eam te  sein, 
das  habe ich selbst be ton t ,  cs müssen die Geschäfte gerade 
so, wie im Comptoir eines H ande lsm annes ,  der auch feine 
B eam ten  hat, auch im S ta a t e  verrichtet w erden , nnd habe 
ans L ä n d e r , wie E n g la n d , Belgien und S c h w e iz , hinge- 
wiesen, wo cs anch Beam te  g i b t , aber keine Bureaukratie .

W enn wieder darauf hingewiesen worden is t ,  daß die 
Autonomie denn doch n u r  ein nebelhafter Begriff, ein ver 
schlcicrtcö B i ld  i s t ,  so glaube ich, daß gerade diese B e ­
hauptung eine Phrase  ist. I c h  glaube, daß über das W or t ,  
den S i n n  des W or te s  Autonomie im Hanse gar Niemand 
im  Zweifel ist ( D r .  T o m a n :  S e h r  g u t ! ) ,  und daß gerade 
deshalb, weil Niem and im Zweifel is t ,  die Einen für die 
Autonomie, die Ändern aber Gegner derselben sind. (Ruse im 
C e n t r u m : S e h r  rich t ig !) I c h  glaube, w i r  haben die A uto­
nomie wiederholt gekennzeichnet und wiederholt gesagt, w as 
w ir  wünschen und w as  w ir  wollen, und heute sage» w ir  es

wieder. D e r  A ntrag  ist klar und p rä c i s :  M a n  gebe den 
Gemeinden und den Bezirkgeineindcu D asjenige, waö nicht 
nothwendig, das heißt: au s  no tw endigem  Staatsintcressc, 
den landessürstlichen Behörden Vorbehalten werden muß. D a s  
ist Autonomie, die Abgrenzung im Einzelnen wird eben im  
Wege der Gesetzgebung zu S ta n d e  gebracht werden.

E s  ist gesagt und sogar fest behauptet w o rd en , daß 
! jene Anzahl von M ä n n e r n , welche zur Leitung dcr B c-  

zirksgcmcinden erforderlich sind, in Kretin nicht aufgebracht 
werden könnten. N u n ,  ich muß n u r  wiederholen, daß ich 
vergebens mich für die Beweise dieser Behauptung nntfehe, 
daß ich denn doch nicht g lau b e , daß f t r a in  so a rm  
an intelligenten M ä n n e rn  ist, welche ihre eigenen Geschäfte 
in zweckmäßiger Weise versehen können, und welche zugleich 
jene politischen Angelegenheiten, die nicht nothwendig den 
S taa tsbehörden  vorzubehalten sind, ebenfalls ganz gut er­
ledigen werden.

I c h  muß dabei Hinweisen, daß ich bereits bei B e g rü n ­
dung meines Antrages gesagt habe, daß mit der E in fü h ­
rung dieses autonomen S ys tem s  die Einrichtung von au to ­
nomen Ä m t e r n , von Bezirksvertretnngen gttr nicht vermieden 
werden kamt. I c h  habe auch auf B öhm en  hingewicsen, wo 
eitte Vergleiche Einrichtung bereits besteht, und habe, da­
m it  sich jeder von den Herren den Kostenpunkt selbst zu- 
sttmmcitrechncn kamt, auch gesagt, daß durchschnittlich die 
Kosten der Bezirksvertretungen in B öhm en  fü r  einen B e ­
zirk beiläufig 2000 fl. betragen und daö also, wenn w ir 
zwanzig Bezirke nmichmcit, die S u m m e  von 40 ,000  fl. 
ausntachen würde, daß aber in Folge unseres Antrages die 
Anzahl dcr politischen Behörden erster In s ta n z  natürlich sehr 
gemindert nnd dadurch auch die Kosten sowohl absolut a ls  
relativ sehr bedeutend gemindert werden.

E s  ist gegen diese Einrichtung auch der E in  wand er­
hoben worden, daß, wenn mau anch intelligente und opfer­
willige M ä n n e r  findet, doch gewiß M ä n n e r  fehlen werden, 
welche diese Unzahl politischer Gesetze und V erordnungen 
kennen und zu handhaben vermögen. N u n ,  dieser E iuw and  
ist einerseits doch damit zu beantworten, daß im Falle der 
D urchführung dieses Antrages gewiß auch laudesfürstliche 
B eam ten  die S te l le  eines S e cre tä rs  bei einer Bezirksvcr- 
tretung , gerade so wie es in B öhm en  geschehen i s t , sehr 
gerne zu übernehmen bereit sein werden, umsomehr, wenn 
durch die Reducirung Iiie und da einzelne derselben aufs 
Trockene gefetzt w erden; andererseits ist aber gerade, w as  
mein Vorredner treffend geschildert hat, die N otwendigkeit ,  
daß dieser Ballas t  von politischen Gesetzen gesichtet werde, 
Dasjenige, w as  vor 2111cm angestrebt werden m u ß ; diese S ic h ­
tung wird öicllcidst doch am sichersten nud zweckmäßigsten da­
durch geschehen, wenn, wie eö z. B .  mit den Pässen geschehen 
ist, gewisse veraltete Vorschriften m it einem S tr iche  aufgehoben 
werden, wenn die Anzahl der Behörden gemindert wird, und die 
Behörden nicht Zeit haben, zuweilen Verordnungen hcranszu- 
snchen, wobei int Wesentlichen cs nichts verschlägt, ob das 
so oder so geschieht und ein veraltetes .Hofbeeret nicht in 
Anwendung kommt. D enn  im politischen Dienste handelt 
es sich nicht um jene strenge und starre Amthabung des 
Gesetze«, wie im  Justizdienste, denn der politische B e am te  
—  und ich glaube, daö ist das Eharakteristicum des edstett 
B eam ten  gegenüber den Burcaukraten  —  n im m t das  W e­
sen der Sache und sudjt durch seine Thätigkeit das  W ohl 
deö Volkes zu befördern, der Bnrcmtkrat bemüht sich, die 
einzelnen Stücke nach mühsam ausgesuchten und anfgcsnn- 
dcucn Hofdccrctcn zu erledigen.

W a s  von einem dcr Herren Vorredner dagegen be­
merkt worden ist, daß hier in diesem Hause auch auf E in-
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richtungen während der französischen Zwischenperiode hinge­
wiesen w u r d e , so möchte ich denn doch vor Allem daö be­
tonen und cons tatiren , daß von feiner S e i te  die französi­
sche Zwischenregicrung belobt, von keiner S e i t e  dieses I n t e r ­
regnum  a l s  ein wünschenöwcrther Zustand im Allgemeinen 
bezeichnet worden ist, daß vielmehr constatirt wurde, daß 
die Oesterreicher wieder a ls  Befreier m it  offenen Armen 
ausgenommen wurden. Wenn aber einzelne Einrichtungen 
der französischen Zwischenperiode lobend erwähnt worden 
sind, so haben sich diese Berichte auf die M ittheilungen  
von solchen Personen gestützt, welche nicht a ls  Jü n g l in g e  
oder Knaben, sondern a l s  M ä n n e r  diese u n s  nicht so fern 
liegende Zeit  mitgemacht haben nnd denen w ir  gewiß mehr 
G lauben schenken müssen, a ls  Denjenigen, die von diesen 
Einrichtungen g ar  keine Kenntniß haben. ( D r .  B leiw eis  
und D r .  T o m a n : D o b r o !) W eiters  aber ist das Lob ein­
zelner französischer Einrichtungen an s  noch ganz anderen 
G ründen  sehr berechtigt, au s  dem G r u n d e , weil die E i n ­
richtungen die nämlichen waren, wie sie im ganzen fran ­
zösischen Kaiserreiche durch Napoleons Genie eingeführt 
worden find nnd welche zum Theile noch gegenwärtig be­
stehen, Einrichtungen, welche von den ersten S ta a t s m ä n n e r n  
aller Zeiten und Völker a ls  nachahmenswerth bezeichnet j 
worden sind, wie z. B .  jene berühmten fünf Codes N apo- j 
leon, welche ein M u s te r  geworden find fü r  die ganze ge­
bildete W elt . D ie  Gesetzbücher Napoleons haben die Ruude 
um  die W elt  gemacht, welche heut zu Tage  noch mit ge- I 
ringen Veränderungen so gehandhabt werden, wie vor vielen 
J a h re n ,  ohne daß irgend Je m a n d  Sehnsucht hä tte ,  sie zu 
ä n de rn ; ja in jenem Theil  von Deutschland, wo die F r a n ­
zosen, wie in den Nhcingegcnden, geherrscht haben, wo sie 
ihre Gesetzgebung eingeführt haben, dort sind diese Gesetz­
bücher auch noch hent zu Tage unter preußischer, unter 
bayerischer Herrschaft in voller K raf t  a l s  B e w e i s , wie 
zweckmäßig auch diese Einrichtungen der Fremdherrschaften 
waren.

W enn  der H err  B a r o n  Apfaltreru  die F rage, welche 
ich an die Spitze meiner B egründung  gestellt habe, ob das 
antonomistifche oder bnreankratifche S ys tem  vorzuziehen ist, 
dahin beantwortet h a t : die Behörden  erster In s ta n z  seien 
weder antonomistisch noch bureaukratisch einzurichten, so 
hat er meine F rage nicht beantwortet. Nicht um  Behörden 
erster In s ta n z  hat es sich gehandelt, sondern uni das S y ­
stem nnd die Einrichtung des V erw altungsprineipes. D a ß  
die Behörde» nicht antonomistisch sein können, das haben 
w ir  selbst durch unfern A ntrag  gelehrt, in welchem die lan- 
desfürstlichen Behörden erster In s ta n z  im Gegensätze zu 
den autouomistischen Behörden stehen.

W enn  aber wiederholt und von mehreren S e i ten  der M a n ­
gel der politischen Reise unseres Volkes a ls  G ru n d  ange­
führt  worden ist, w a ru m  unser A ntrag  nicht zum Beschluß 
erhoben werden soll, dann m uß ich gestehen, daß ich nicht 
weiß, w a ru m  gerade bei unserem Volke solche Voraussetzun­
gen gemacht werden, wie bei keinem anderen, w aru m  z. B .  
in  nnferm  benachbarten S te i e rm a rk , dessen südlicher Theil  
in Bezng anf die N a tio n a l i tä t  und den B i ldu n g sg rad  mit 
nnferm Laude vollkommen gleich ist, und dessen oberer Theil  
in  Bezng auf die B i ld u n g  und die geistige Fähigkeit h in ­
ter dem südlichen Theile  weit zurncksteht, w arum  m an  in 
S te ie rm ark  gerade jetzt daran  geh t , Bczirksvcrtretnngen 
einznführen, während m an  bei u n s  vor einer derartigen 
Gestaltung die Hände zusammenschlägt und sagt: I h r  seid 
noch nicht reif dazu. J a ,  ich würde noch weiter fragen ;  
ähnliche und natürlich noch viel weiter gehende autonome 
Einrichtungen haben in U ngarn  und Eroatien durch J a h r ­
hunderte bestanden. Diese Einrichtungen haben doch zn

einer Zeit  bestanden, wo die Bevölkerung in Bezug anf die 
B i ld u n g  gewiß noch weit hinter dem heutigen B i ld u n g s ­
grade unseres Volkes zurückgestanden ist, und obgleich die U n ­
garn  und Eroaten in der glücklichen Lage waren, andere ent­
gegengesetzte V enualtuugseiunchtungen in den J a h r e n  1 8 5 0  
bis 18(30 ebenfalls kennen zu lernen, hört m an  an s  U n ­
garn  und Eroatien keine S t im m e  um  Wiedereinführung 
derselben.

W a s  aber endlich gegen unseren A ntrag  angeführt 
worden ist, daß der Landtag m it  sich selbst in Widerspruch 
kommen würde, da der Landtag bereits in  dieser Session 
wiederholt gegen die E in führung  der Bezirksvertretungen sich 
ausgesprochen h a t ,  so ist diese Behaup tung  nicht wahr. 
D e r  Landtag hat einfach den Rcgicruugscntwurf der Ge- 
meindeordnung acceptirt, und unter den G r ü n d e n , w arum  
man dam als  gegen unfern A ntrag  gekämpft hat, w a r  gerade 
einer der vorzüglichsten der ,  daß m an gesagt h a t , die Be- 
zirksöcrtrctuugcn könne man m it  einem besonder» Gesetze 
immer »och E in fu h ren . (Abg. S v e t e c : G anz  r ich tig!), ein 
Gegenantrag also ist gar nicht gestellt w o rd en , auch von 
dieser S e i te  nicht, sondern der A ntrag  w ar  n u r , es '  möge 
der Ausschuß in die ineritorische B era th u ng  des ganzen 
Gemeindegesetzentwurses eingehe», nnd dieser ist abgelehnt 
w o rd e n , von BezirkSvertretnngcn w ar in  diese»! Antrage 
nicht die Rede. I c h  glaube also, daß der Landtag m it  feiner 
Ueberzeuguug und m it  feinen Beschlüssen nicht n u r  durch­
au s  nicht in Widerspruch tr i t t ,  sondern daß gerade damals 
die F rage  der Bezirksvertretlingc» von dem hohen Hause 
a ls  eine offene gelassen wurde. ( D r .  T o m a n : G anz  richtig!)

Nach dieser Widerlegung schließe ich, indem ich meinen 
A ntrag  dem hohen Haufe zur Annahme empfehle und n u r  
noch bemerke, daß int ersten Anträge das W o r t  „etwa" 
eingeschaltet werde, wie der H err  Präsident bereits früher 
dein H errn  B a r o n  Apsaltrern gegenüber bemerkt hat, und 
daß im  Punkte c. „also im  Wege der LaudcSgefctzgcbung" 
wegbleibeu soll. Ic h  bringe dieses Amendement zu meinem 
eigenen Antrage ci» und bitte dasselbe in Verhandlung zu 
nehmen. ( D o b r o !)

P r ä s id e n t :

D e r  H err  Abgeordnete D r .  Costa hat seine» Antrag 
jetzt i» der A rt  geändert , daß er a ls  ein neuer Zttfatzan- 
trctg erscheint; ich stelle daher die Uiiterftützungsfragc über 
diesen Antrag, welcher mit Hinweglassnng der sehr rele­
vanten W orte  „ im  Wege der Landesgesetzgebung" nun so 
l a u t e t :

,,b) B e i  dieser Reorgauis inutg  feien in A usführung  
der wiederholt gewährleisteten Autonomie den neuen G e ­
meindevertretungen und den etwa zu schaffenden Bezirkö- 
oertretungen jette politischen Agenden zuzuweiseu, welche 
nicht nothwendig laudesfürstlicheu Behörden vorzubchalten 
find, und fei demnach die Anzahl der politischen Behörden  
erster In s tanz  möglichst zu beschranken.

c) D e r  Landtag spricht zugleich seine bestimmte E r w a r ­
tung a u s , daß diese neue O rganisation  nicht ohne seine 
M itw irkung  zur A usführung gelange."

Ich  bitte jette Herren, welche diesen Antrag in der so­
eben verlesenen F o rm  unterstützen, sich zu erheben. ( G e ­
schieht.) E r  ist hinlänglich unterstützt.

W enn Niemand mehr das  W o r t  wünscht, so hat 
(wird unterbrochen vom)

Abg. D r .  Suppan:
Ich bitte um das W or t .  Ich  werde den hohen Landtag 

nicht lange in Anspruch nehmen, sondern wünsche mir eben ein 
Amendement zu dem Punkte c. des Antrages des D r .  Costa
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zu stellen. W ie der H e r r  D r .  Costa diesen Antrag be­
gründet h a t .  so ergibt sich d a r a u s ,  daß er ihn a u s  dem 
G runde  stellen zu sollen vermeint, daß der Gegenstand zu 
wichtig s e i , a l s  daß er der alleinigen G ew alt  der R egie­
rung  anheim gestellt werden könnte. H ier in  finde ich das  
Wesen dieses Antrages, und mit diesem wesenilichen Theile 
bin ich vollkommen einverstanden nnd wünsche daher auch 
in der Lage zu sein, für diesen Antrag stimmen zu können. 
Ich  g laube , daß auch die Regierung in der T h a t  selbst 
nach dem Septem ber-Paten te  nicht berechtiget se i , allein 
eine derartige O rgan isa tion  ins Leben zu ru fen ,  und ich 
stelle den Antrag, daß anstatt „nicht ohne M itw irkung  des 
Landtages" die W orte  hinznkommen möchten: „n u r  im v e r ­
fassungsmäßigen W ege." W a s  ich damit m eine, brauche 
ich wohl nicht des N ähern  auseinanderznsetzen, und um 
Zeit  zu ersparen, will ich auch weiter nichts bemerken.

Präsident:
D e r  H err  D r .  S u p p a n  hat den Antrag c. und auch 

das  Amendement des H errn  D r .  Costa durch ein S n b -  
amendement wieder wesentlich abgeäudcrt. Derselbe lautet 
nun  nach seinem Anträge folgender M a ß e n :  „c. D e r  Landtag 
spricht zugleich seine bestimmte E rw a r tun g  a n s ,  daß diese 
neue Organ isa tion  nu r  im verfassungsmäßigen Wege zur 
A usfüh rung  gelange."

Jen e  Herren, welche diesen Antrag unterstützen, wollen 
sich erheben. (Niemand erhebt sich.) D e r  Antrag ist also 
nicht unterstützt.

D e r  H err  Abgeordnete Svetcc  hat nun das  W or t .  
( B a r o n  A p fa l t r e rn : S c h lu ß !  — Nach einer P a u s e :) D e r  
H e r r  Abgeordnete Svelec  haben sich zum W orte  gemeldet.

Abg. Svetcc:
Ich  verzichte auf das  W or t .

Abg. Freiherr v. S ch lo iß ilM :
Ich  bitte um das W o r t , n u r  zu einer ganz kurzen 

Entgegnung.
A us der Rede des H err»  D r .  Costa habe ich mit 

B edauern  entnommen, daß er mich offenbar in mehreren 
Punkten mißverstanden hat. Ich  glaube übrigens in das 
nicht näher ciugchcn zu sollen, indem ich voraussetze, daß 
ich mich deutlich genug ausgedrückt habe, um allerseits ver­
standen worden zu sein. Namentlich aber muß ich mich 
über die S te l le  der Rede verw ahren , a l s  wenn ich das 
Gleichuiß des verschleierten B i ld e s  zu S a i s  a ls  ein be­
stehendes angenommen hätte. Ich  habe deutlich gesagt, w as  
ich unter dem W orte  Autonomie verstehe, und darüber ist 
m ir  nicht entgegnet worden. W enn es übrigens für gut 
befunden worden ist ,  dem Beamtenstandc jedes Verdienst 
an den großen Reformen der Vorzeit abzusprechcn, so er* 
laube ich m ir n u r  in Erinnerung  zu bringen die bekannte 
Thatsache, in welcher Weise die T o r tu r  abgefchafft worden 
ist. (R u fe :  Richtig!) Ich  erlaube mir nur in Erinnerung  
zu bringen die Berichte, welche an s  dem Lande Ärain  von 
traiuifchcn B eam ten  erstattet worden sind und welche viel­
leicht nicht so allgemein bekannt sind, welche in der dam a­
ligen finstern Zeit darauf hingewirkt haben, diesem verbre­
cherischen Ucbclstande ein Ende zu machen. Lob und P re i s  
sei dein Angedenken der Kaiserin M a r i a  T h e res ia , welche 
den Anträgen ihrer rechtlichen und verständigen Beamten  
G ehör  gegeben und nach ihrem S in n e  dieselben in Vollzug 
gebracht hat.

P räsid en t:
W enn  Niemand von den Herren mehr das W o r t  

wünscht, hat der H err  Berichterstatter in der Spccialdcbattc 
das  letzte W or t .
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Berichterstatter Kromer:
Ich  habe bereits in der letzten S itzung  bemerkt, daß 

die Generaldebatte die ihr zugewiesenen Grenzen über­
schritten hat. D ie  Folge dessen waren heute mehrfache 
Wiederholungen, auf welche ich zur Unterstützung des A us -  
schußantragcs heute neuerlich ciugchcn und sie wiederholt 
besprechen muß.

Einige von den Herren Vorrednern haben bemerkt, 
es sei unerklärlich, daß der Ausschuß einerseits E rsp a rn n gs -  
rücksichten huldiget, andererseits aber statt 12 Bezirkshanpt- 
maunschasten gleich 2 4  politische Bezirke beantragt. D a r in  
liegt nach meiner Ansicht keine Inkonsequenz. D e n n  der 
H a u sh e r r  geht sparsam und ökonomisch vor, wenn er über 
sein H ab  und G u t  eine derartige feste Bedachung stellt, 
welche dasselbe entsprechend zu schützen vermag. E r  ist 
jedoch nicht mehr ökonomisch, wenn er diesen Dachstnhl 
einerseits zu sehr erweitert,  andererseits aber in der A rt 
schütter aufstellt, daß durch denselben der Regen cinbringt 
und so sein H ab  und G u t  in Fäuln iß  setzt. Fast dasselbe 
Verhältniß  ist auch bei der Errichtung der Bezirksämter. 
Haben diese einen entsprechenden Umfang, ist die dem A m ts-  
personale zugewiesene Agende nicht zu bedeutend und sind 
die Amtssitze auch den Insassen der entferntem Gemeinden 
nicht zu entlegen, so sind derlei Acmtcr nach meiner Ansicht 
ökonomisch. Werden jedoch deren Terri tor ien  zu sehr a u s ­
gedehnt, so wird dadurch die ganze Agende schwerfällig, 
die Bezirksinfaffen sind gezwungen, mit Verlust mehrerer 
Tage  ihre amtlichen Angelegenheiten zu schlichten, durch die 
zu große Ausdehnung der Bezirke werden auch alle D ienstes­
reisen des AmtSpersonaleS kostspieliger, es gehen auf letz­
teren viele Arbeitskräfte ve r lo ren , und derlei Bezirke find 
nicht mehr ökonomisch zu nennen.

E s  ist bemerkt worden, Die Bevölkerung K ra ius  habe 
für die vorbestnnbenen landesfürstlichen Bczirks-Comniissa- 
ricite vorzüglich an s  dem G runde  eine dankbare Erinnerung , 
weil sie bessere Insti tu tionen bisher gar nicht kennen ge­
lernt hat. Ich  möchte aber doch die F rage  stellen, ob denn 
die In s t i tu t io n e n , welche die Herren von der Gegenpartei 
proponireu, wirklich besser, ob sic im Interesse des Volkes 
gelegen sind? E iner von den Herren Vorrednern  hat sich 
gescheut, auf die Kostenfrage eiuzngehen, ich scheue mich 
nicht, die volle W ahrhei t  offen auSzuspreche».

W enn  nach der Ansicht des H errn  D r .  T o m a n  im 
ganzen Lande Ärain  nu r  c i n politisches Amt bestehen soll, 
wenn die Gemeinden die g a n z e  politische Administration 
und die damit verbundene stcucrämtliche Agende übernehmen 
sollten, so werden wir —  ich wiederhole dies nochmals —  
hiedurch eine Last von neuen 1 7 0 .0 0 0  fl. auf das  Land 
wälzen. (Abgeordneter S v e tc c :  Z u r  Sache!) O b  am Ende 
eine derlei Belastung des Landes zu jenen glücklichen I n ­
stitutionen gehört, von denen die Herren Vorredner träumen, 
dürfte wohl im Zweifel bleiben.

D e r  H e r r  D r .  T o m an  hat unter ändern bemerkt, ich 
hätte unfern Gemeindcvorständcn A n im o s i tä t , Leidenschaft­
lichkeit vorgeworsen, ich hätte ihnen zu wenig rechtlichen 
S i n n  zugemuthct; das habe ich nicht gethan. (Abgeordneter 
D r .  T o m a n : J a  w o h l , wörtlich so.) I c h  habe n u r  be­
merkt , daß ungeachtet politische und gerichtliche Behörden, 
und zwar in  zureichender Anzahl im Lande bestanden, die 
Gemeindevorstände ihren Wirkungskreis doch häufig über­
schritten, daß sie sich dabei öfters Animosität, Leidenschaft­
lichkeit und a l s  deren Folge ungerechte Beschlüsse zn Schulden 
kommen l ießen , daß endlich hicsiir zahlreiche Beweise in 
allen Regis traturen vorliegen. Heute finde ich beizufügen, 
daß in dem M a ß e ,  a ls  die freie Bewegung unserer Ge-
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mcindcvorstände durch die Gerichts- und politischen Behörden 
weniger überwacht wird , mich die Verlockung wachsen dürfte, 
lttlSzuschrciteu. W euu w ir  im ganzen Laude zum Schutze 
der Gemeindeinsassen gegen die Vorstände n u r  eine politische 
Behörde haben so l l ten , so werden w ir  a lsbald zu der u n ­
garischen Comitatswirthschast ge lange» , bei welcher in der 
Regel der B a m b u s , die G e w a l t , das Recht dietirt  hat. 
(Heiterkeit im Centrum  und im Publikum .)

D i e  Herren huldige» in der F rage über die S t a a t s -  
adminis tration einer ganz eigenen, nach meiner Anschauung 
sich selbst widersprechenden D oc tr in .  I m  bürgerlichen Leben 
pflegt man jedem GewerbSmauue, jedem Künstler iu seinem 
Fache die meiste Befäh igung  zuzumuthen; m au  setzt voraus, 
daß der Uhrmacher m it  der Uhr, daß der Goldarbeiter m it 
G old  01» bcstcu umzugchc» verstehe, n u r  den Beam te»  wol­
le» diese D oktr inäre  (Heiterkeit) die Befähigung in ihrem 
Wirkungskreise durchaus nicht zu m u then ; sie g lau b en , der 
von dem Pfluge her gerufene Laiidmann werde das straf- 
gerichtliche Urtheil richtiger fällen, er werde die ganze poli­
tische Administration viel besser und billiger besorgen, a ls  
der im Dienste ergraute Beamte. E s  ist wohl g u t ,  daß 
die Landbevölkerung K ra in s  einen noch zu gesunde» S i n »  
hat, um derlei D oe tr inä ren  G lauben zu schenken. (Heiterkeit 
im  Centn»!!.)  Unsere Landbevölkerung zahlt willig die 
landeöfürstlicheu S te u e rn  und will nebstbei den selbständigen 
Wirkungskreis des Communalwescnö recht gerne in eigene 
H and  übernehm en; allein vom übertragenen W irkungs­
kreise will die Landbevölkerung nichts wissen, und nach 
meiner Ansicht thut sie recht daran . J e d e r  bleibe bei seinem 
Leisten (H eite rke it) , so wird  jede Arbeit am besten und 
billigste!! abgethau.

C s  mag die Herren befremde», daß ich diese Anschauung 
so unverhohlen ausspreche, allein ich stehe m it  ih r  nicht 
vereinzelt da ,  ich appellire an die S t im m e n  unseres Land­
volkes, und ich bin dessen gewiß, die überwiegendste M e h r ­
zahl wird m ir  recht geben. (Abgeordneter S ve tec :  Nicht 
w a h r ! )

Gegen die Anträge des H errn  D r .  Costa muß ich 
E in iges  wiederholt bemerken.

D ie  Regierungsvorlage fordert nämlich rntr das G u t ­
achten der Landesvertrctuug über die von ihr proponirte 
O rgan if i rn i ig ,  richtiger Reducirung der politischen Behörden 
m it  Ausrechthciltiing ihres bisherigen Wirkungskreises. N u r  
über die F rage a lso , ob eine Reducirung der politischen 
Behörden möglich s e i , und iu welchem M a ß e  solche zuge- 
gebeu werden könne, wurde die Regierungsvorlage dem A u s ­
schüsse zur Begutachtung zugewiescn. H ierüber hat der 
Ausschuß sein Gutachten ers ta t te t , und n u r  letzteres ist 
Gegenstand der heutigen B era thuug . D e r  H e r r  D r .  Eosta 
hat dagegen beantragt, daß der Wirkungskreis der Gemeinden 
e rw eite r t , und daß insbesondere t>en neu auszustelleudeu 
BezirkSvertretililge» die meisten Geschäfte der derzeitigen 
Bezirksäm ter zugcwiese» werde» solle». E r  hat sohin ein 
ganz heterogenes Feld, er hat die O rg an is irn ng  der Gemeinde* 
orgaiie erster und zweiter Kategorie und deren W irkungs­
kreis iu die Verhandlung gezogen.

Diese F rage  steht m it  der heute an der Tagesordnung 
stehenden in gar keinem Z usam m enhänge; ich glaube daher, 
daß seine Anträge schon nach § . 20 der Geschäftsordnung unbe­
d ingt zurückgewiesen werden müssen; dem, dieser P a ra g ra p h  
la u te t :  S t e h t  der Nebenantrag m it  dem H anptantrage  nicht in 
wesentlicher V erb indung ,  so ist über seine unmittelbare 
Ablehnung ohne Debatte  Beschluß zu fassen. Hievon ab­
gesehen, müßte die F ra g e ,  ob w ir  für unsere Gemeinden 
eine Erweiterung des derzeitigen Wirkungskreises wünschen

und ob w ir  Bezirksvertretungen eingeführt haben wollen, 
vorerst einem Ausschüsse zu rV orbera thung  zugewiesen werden. 
Dieser Ausschuß müßte hierüber Bericht erstatten, und dann 
erst könnte darüber zu einer Beschlußfassung geschritten wer­
den. D a s  Alles ist jedoch bisher nicht geschehen. Dieser 
Weg w a r  natürlich n u r  für den F a l l  e inzuhalten, meint 
die F rage  über die Erweiterung des Wirkungskreises der 
Gemeinde« oder über die Aeuderuug des Wirkungskreises 
der politischen Behörden vor die Laudesvertretung gehören 
würde. Allein beide F ragen  gehören nicht in den Bereich 
der Landes- ,  sondern in jenen der Reichsvertretmig; eben 
deshalb wurde ja der Wirkungskreis der Gemeinden in der 
Reichsvertretmig festgestellt, eben dort auch der E n tw u r f  
über die O rg an is irn ng  der politischen Behörden und zur 
Feststellung ihres Wirkungskreises wiederholt eingebracht. 
D ie  Regierung hat daher die Lösung dieser F rage nie a ls  
Laudessache, sondern immer n u r  a ls  Aufgabe der Reichs- 
V er tre tu n g  angesehen.

Nach diesen Bemerkungen gegen beide Anträge des 
H errn  D r .  Eosta möchte ich auch zur B egründung  des 
a d  t>. gestellten Ausschußantrages Einiges V o r b r in g e n .

D en  ersten A n t r a g , dahin gehend: „ I m  Kronlande 
K ra in  seien neue politische Behörden statt der k rü m lig en  
Bezirksämter bis zur gleichzeitigen Rcorganis trung der 
unteren Gerichts - und Finanzbehörden nicht einznführen," 
hat das hohe H a u s  fast einstimmig angenommen und hie­
durch schon selbst anerkannt, daß zwischen dem O rg a n i s m u s  
dieser drei Admiuistratiouszweige ein gewisser innerer Z u ­
sammenhang bestehe, daß die G ru p p i ru n g  und A rronb irung  
der politischen, der Gerichts - und Finauzbezirke, daß ebenso 
die Bestimm ung der Amtssitze mehr einheitlich erfolgen müsse. 
Dieser Beschluß scheint m ir  auch in der Sachlage lind nach 
dem Fingerzeige der bisherigen E rfahrung  gegründet. W ir  
müssen daraus sehen, daß die O rg an is irn ng  aller drei Admi- 
uistrationszweige einheitlich erfolge und daß die Amtssitze 
fü r  alle drei Zweige dieselben seien, wenn w ir  nicht in die 
früheren M ä n g e l  verfallen und das  Schauspiel wieder erleben 
w ollen , daß unsere Bezirksinsassen die Gerichtsbehörden in 
e inem , die politischen Behörden iu einem zweiten, die 
Finanzbehörden iu einem dritten Winkel des ausgedehnten 
Bezirkes suchen, oder daß sie wegen bloßer Eompetenz- 
bedenken von einem Amte zum ändern geschummelt werden.

N u n  hat u n s  die Regierung die F rage gestellt, ob denn 
die politische E i n l e i t u n g  unseres Kronlandes in  zwölf B e ­
zirke , m it  Aufrechthaltung des bisherigen Wirkungskreises 
der politischen Behörden, wohl thuulich, oder wie allenfalls 
abzuändern fei. D e r  Ausschuß mußte sich daher gegenwärtig 
h a l t e n , daß int Einklänge m it  dieser Reducirung auch in 
der gerichtlichen und iu der stcitcrämtlichcn O rg an is irn ng  
derselbe S c h r i t t  erfolgen dürfte, und hat sich daher die F rage  
gestellt, ob eine derartige Reducirung von 3 0  ans 12 Bezirke 
wohl thuulich , ob sie ohne Gefährdung einer prompten 
Geschästsbehandtuiig und ohne zu starke O pfe r  für die 
Landbevölkerung wohl möglich fei. E r  hat sohin vorerst 
die letzte O rg an if i ru u g  vom J a h r e  1 8 5 4  in s  Auge gefaßt, 
bei welcher fü r  das K rvnland  K ra in  3 0  politische, 3 0  gericht­
liche und eben so viele Steuerbezirke a l s  nothweudig erklärt 
wurden. V on  diesem Standpunkte  a u s  mußte der Ausschuß 
weiter fragen, welche Acudcnmg im Geschäftsstande, welche 
Erleichterung fü r  die einzelnen Aemter seither eingetreten, 
um  eine so große Reducirung möglich zu machen. B e i  
dieser P rü fu n g  hat der Ausschuß vorerst aus die politischen 
Agenden reficctirt. —  Ic h  habe I h n e n  deren Umfang in 
allgemeinen Umriffen bereits in  der letzten S itzung bekannt 
gegeben. Jede  Hanptabtheilnng zerfällt wieder in einzelne 
Zweige, und sogar diese letzteren sind m itunter so bedeutend,
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daß die Beam ten  oft wochenlang m it  der Durchführung 
einzelner Aufgaben beschäftiget sind.

S e i th e r  dürfte die politische Agende eine Verminderung 
dadurch e r fahren , daß den Gemeinden die autonome V e r­
w altung  ihres Gemeindevermögeils, die freie Bewegung im 
selbständige» Wirkungskreise zngewiesen w u rd e ; eine weitere 
Verminderung der politischen Agenden dürfte dadurch ein- 
t r e t e n , daß die Gemeinden auch einen Theil  des übertra ­
genen Wirkungskreises übernehmen werden —  welche Zweige 
jedoch, darüber hat sich die Regierung bisher nicht a u s ­
gesprochen;—  endlich dürfte eine Verr ingerung dieser Agenden 
theilweise auch dadurch erzielt werden, daß m it  der D urch ­
führung des Gesetzes über die Erhal tung  der Concnrrenz- 
straßen die S traßencom itös  deren Herstellung und E rh a l ­
tung übernehmen, hiedurch also diese Zweige der politischen 
Agenden entfalle» w erden ; eine weitere Verminderung ist 
m ir  nicht bekannt.

I n  der gerichtlichen Agende ist eine theilweise V e r­
minderung dadurch eingetreten, daß man einzelnen B ezirks­
gerichten LattdcSadvvcatcn zugewiesen, daß m an in den 
Bezirken N otare  ausgestellt und ihnen einen Theil des nicht 
streitigen 9tichtcramtcs, das Urkundenwesen und die V o r ­
nahme einiger Commissionen zugewiesen hat. lieber das 
Wirken der N otare  mag sich jeder sein eigenes Urtheil bilden, 
ich will in diese F rage  nicht weiter entgehen. (Heiterkeit 
im  C entrum .)  Endlich dürfte der gerichtlichen Agende eine 
Verminderung dadurch zu Theil  werden, weil die Regierung 
den Gemeindevorständen, eigentlich den von denselben zu 
bestellenden V ertrauensm ännern , die Bcrglcichsversnche zwi­
schen den streitenden Parte ien  anzuvertrauen W illens ist. —  
Allein auch dieser S c h r i t t  ist bisher nicht geschehen.

B e i  der stcuerämtlichcn Agende ist eine Verminderung 
der Geschäfte bisher nicht e ingetreten, noch in Aussicht 
gestellt worden; und in  dem Verhältnisse, alö die B ev ö l­
kerung in  ba t  einzelnen Bezirken w ächs t , a ls  der Verkehr 
mehr belebt unb an s  demselben öfterer Anlaß ztt Collisionen 
geboten w i rd ,  in demselben Verhältnisse wachst sonst auch 
die Agende in allen Zweigen. D e r  Ausschuß konnte daher 
annehmen, daß int günstigsten Falle von der bisherigen 
Agende der 3 0  Bezirksämter kaum ein Sechstheil entfallen 
dü rf te ,  und hat daher m it  Rücksicht darauf bett Antrag 
gestellt, baß im Kronlande K rain  von beit jetzt bestehenden 
3 0  Bezirksämtern deren Redncirung ans höchstens 2 4  er­
folgen solle. —  Z n  diesem Anträge fand sich der Ausschuß 
auch in der weiteren E rwägung bewogen, baß bie mate­
riellen itttb klimatischen Verhältn isse, baß bie zu große 
Abgeschiebeiiheit einzelner Bezirke in unserem Laube eine 
weitere Rebucinrng nicht gestatten.

D ie  Anspielung ans anbere Kronländer w ar  in dieser 
F rage  durchaus nicht am Platze. I m  Kronlande M äh ren ,  
in  I t a l i e n ,  in Oesterreich leben fü n f -  b is  sechstausend 
Seelen  und darüber aus einer Q uadra tm eile .  D e r  Bodeu 
ist größtettthcilö eben und m it  Comm nnicationsm itte ln  reich­
lich versehen, da lassen sich anch größere Bezirke leicht 
arrond iren . G anz  anders sind die Verhältnisse bei u n s  ge­
staltet. M a n  wird die Bezirke K ronau, Feistritz, Wippach 
ober J b r i a  nie anflaffen ober anderen Bezirken zutheilen 
können, beim ihre Abgeschiedenheit ist d e r a r t , daß sie fo r t­
hin a ls  selbständige Bezirke verbleiben müssen.

Ueberhanpt kann m an  Rebnzirnngen der Bezirksämter 
n u r  dort vornehmen, wo die Bevölkerung dicht beisammen 
lebt und wo ihr durch die Zuweisung zu ändern Gerichts- 
sprengeln nicht zu große O pfe r  anferlegt werden.

Diese w a r  die zweite Rücksicht, daß sich der Ausschuß 
dafür aussprach: I n  beiläufig 2 4  Bezirken ließe sich unser 
Kronland  m it  Rücksicht auf die localen und klimatischen

Verhältnisse, dann m it Rücksicht ans die theilweise V erm in ­
derung des Geschästöstandes angemessen grnppirctt.

Dadurch hat jedoch der Ausschuß durchaus nicht p rä -  
occnpiren oder den Beschlüssen des künftigen Landtages 
vorgreifen wollen, denn es ist selbstvcrstanden, d a ß , wenn 
die Regierung beu A ntrag  beö Ausschusses genehmigt, von 
ihr vorerst ein neuerlicher E n tw u r f  über bie Politische unb 
gerichtliche Eintheilnng unseres Krottlandes dem Landtage 
mitgetheilt werden müsse. A lsdann  wird es noch immer 
au der Zeit  sein, die vorn Ausschüsse n u r  b e i l ä u f i g  auf 
2 4  propouirte Z ah l  genauer festzustellen und die weiteren 
Anträge zu erstatten. Dadurch rechtfertigt sich ber erste 
Theil  des Antrages.

D e r  zweite P un k t  des Antrages geht d a h in : „daß die 
Ju s t iz  von der politischen V erw altung  getrennt werden soll."

Z n  diesem Anträge fand sich ber Ausschuß bttrch bie 
E rw ägung  veranlaßt, baß in Bezirken von 2 0 -  bis 3 0 .0 0 0  
Seelen ber Amtsvorsteher bie ganzen gerichtlichen, politischen 
ttitb steneräintlichen Agenden doch unmöglich übersehen und 
bewältigen könnte. D ie  Folge dessen wären unvermeidliche 
Geschästsstockungett und zahlreiche Beschwerden der Parte ien .  
W i r  hatten schon derzeit Beispiele, baß einzelne Aeinter 
eben ob ber Geschästsvereinigung in bedeutende Rückstände 
geriethen, und daß die Amtsvorsteher, wenn sie sich sonst 
nicht zu helfen w u ß te n , so oft sie von ber politischen B e ­
hörde gebräitgt würben, sich auf bie starken gerichtlichen 
A genden, wenn sie hingegen von der gerichtlichen Obcrbe- 
hörde gedrängt wurden, sich auf den Andrang der poli­
tischen Agenden ausredeten. E s  ist anch begreifllich, daß 
jeder Beam te , daß ebenso auch der Bezirksamtsvorsteher n u r  
zu dem einen oder zu dem ändern Geschäftszweige eine 
besondere Vorliebe hat, und zwar entweder zu dem gericht­
lichen oder politischen. J e n e  Agende ititit, fü r  welche er 
mehr eingenommen ist ,  n im m t er ausschließlich in seine 
Leitung und B e h a n d lu n g , während er öcit anderen Zweig 
meist dein untergeordneten Personale überläßt itttb n u r |  m it  
seiner F i r m a  zur Expedition übergibt. D ie  Folge dessen 
is t ,  baß bei ber bisherigen GeschäftScnmnlirnng entweder 
der eine ober ber andere Theil  stiefmütterlich behanbelt 
werben mußte.

Endlich ist die Legislatur vorzüglich in den letzten 
16  J a h re n  so fruchtbar gewesen, daß eS wirklich große 
Zeitopfer fo rder t , um m it allen Gesetzen int gerichtlichen, 
politischen ttitb stcuerömtlicheit Zweige vollkommen vertrau t 
zu fein. E s  sind derzeit hochgestellte B e a m t e , es sittb 
H o f rä th e , bei denen es genüg t ,  wenn sie n u r  iu einem 
Zweige gut bewandert f i n d ; von dem Vorsteher eines B e ­
zirksamtes ab e r , dessen Agende so vielseitig itttb so bedeu­
tend ist, fordert matt, daß er in allen Zweigen vollkommen 
bewandert sein soll. D ie  Folge dessen ist, daß er entweder 
seiner Ausbildung zu viel Zeit  opfert, ttitb dann geht seine 
Arbeitskraft dem Amte vollends verloren, oder er vernach­
lässiget die neuere Legislatur itttb erledigt eben nach dem 
Herkömmlichen. Diese G e s c h ä f t sh a n d lu n g  aber hat dann 
noch größere Uebclstände zur F o lg e ; denn der unterge­
ordnete Beam te  wendet sich in allen zweifelhaften Fällen  
an  den Amtsvorsteher, und so lange dieser in seinem Fache 
feststeht, so lange er überall gesetzlichen Bcfchcib zu crthcileu 
w e iß , ist auch bie Achtung vor i h m , ist ber D is c ip l in a r -  
verbaud fest; wie jedoch der Amtsvorsteher der Agende 
nicht mehr gewachsen dasteht, so t r i t t  auch eine gewisse Locke­
rung im Dienstverbaude e in; J e d e r  arbeitet bann nach 
seiner Anschauung, unb daraus  erwächst eine oberflächliche, 
eine leichtfertige GeschäftSbehaubluiig. D a ß  fo viele E r le ­
digungen vergriffen werden und daß d a ra u s  fü r  die P a r ­
teien viele Rekurse, Beschwerden und Auslagen, ebenso auch
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fü r  die höheren Acmtcr bedeutende Arbeiten erwachsen, be­
darf wohl keiner weiteren Erörterung.

U m  daher eine prompte und zugleich sichere Geschüfts- 
crlcdigung zu ermöglichen, um den Parte ien  Rccurse gegen 
oberflächliche Erledigungen und um andererseits auch den 
Aiutskrästcn derlei uunothweudige Arbeiten zu ersparen, 
hat der Ausschuß den zweiten P unk t  beantragt, welcher 
nämlich dahin g eh t : „cs seien die gerichtlichen Agenden von 
der V erw altung  zu trennen."

D e r  dritte P unk t  geht d ah in :  „daß jedem B ezirks­
gerichte im eigenen S prenge l  mich die Vornahme aller straf« 
gerichtlichen Voruntersuchungen zuzuweisen fei."

E s  ist nach meiner Ansicht am Tage  liegend, daß 
jeder Bezirksvorsteher in seinem eigenen kleineren Gerichts« 
sprcngcl m it  allen Personal-  und Localvcrhältnisscu am 
besten vertraut, daß er sohin auch am meisten in der Vage 
sei, bei jedem strafgcrichtlichcn Vorfälle der Sachlage ent­
sprechend einzuschreiten, die geeigneten Vorkehrungen recht­
zeitig zu treffen und so auch einen günstigen Erfolg zu 
erzielen. E s  ist gewissermaßen eine A bnorm itä t  darin , 
wenn m an  dem Vorsteher im  eigenen Bezirke nicht zu trau t,  
daß er fü r  Untersuchungen im eigenen Gcrichtssprcngcl am 
besten berufen und dieser Agende gewachsen sei, während 
der Uutcrbcaintc eines Rachbarbczirkcs, w a s  zufällig Unter« 
snchungsgericht ist, hiefiir fü r  geeignet erkannt w ird . E in  
Untersnchuugsgcricht besteht oft a u s  v ie r ,  fünf Bezirken, 
m an  kann daher den Untcrsuchuugsgcrichtcn die allscitigc 
Kenntniß  aller Localverhältnissc, welche zur Erzielung gün­
stiger Erfolge bei Untersuchungen nvthwcndig sind, wirklich 
nicht zumuthcn; zudem sind besonders die Zureiscn in ent­
fernte Bezirke sehr zeitraubend, und unterdessen verschwindet 
oft die günstige Gelegenheit zur Erzielung günstiger Erfolge. 
Solche Zureiscn sind auch m it Kosten verbunden , ebenso 
verursachen die Vorladungen der vielen Zeugen au s  ent­
fernten Bezirken namhafte A u s l a g e n ; endlich ober t r i t t  
hiebei das  Abnorme ein, daß bei jeder Untersuchung, welche 
im  Requisitionswege geführt w i r d , zwei Conceptkräfte in 
Anspruch genommen w erden , daß der reqitirircnt'c Richter 
und das  rcquirirte  Gericht fortgesetzt an einer und derselben 
Untersuchung arbeiten müssen. Um daher einerseits die 
Untersuchung zu beschleunigen, andererseits den Erfolg mehr 
zu sichern und drittcrseits dem S ta a t e  nnuothwcndige A u s ­
lagen für weite Reisen der B eam ten  und eine unnothwcn- 
digc Vcrsplittcrung der Arbeitskräfte zu ersparen , fand cS der 
Ausschuß angezcigt, den A ntrag  dahin zu stellen, daß jedem 
Gerichte im  eigenen S prenge l  auch die Vornahme aller 
strafgerichtlichcn Voruntersuchungen zuzuweiscn sei. (Abg. 
D r .  Eosta :  Jetzt kommen die S teu e räm ter ) .

Endlich hat der Ausschuß beantrag t ,  daß jedem B e- 
zirksamte auch die unmittelbare Leitung und Ucbcrwachnng 
des S te u e ra m tes  obliegen soll. E s  ist das S te u e ra m t  mit 
dem Bezirksamt«: in einer so innigen V erb indung , daß 
m an  die steuerämtliche gleichsam n u r  a ls  einen Zweig der 
politischen Agende mischen kann. D e r  S tcuerbcamtc erfaßt 
seine Aufgabe von einem mehr einseitigen, ihm zugcwicscncn 
Wirkungskreise. E r  sicht auf rechtzeitige E in b r in g u n g , er 
sicht, wo thunlich, auf die Vermehrung der S t e u e r ;  allein 
die starre Z i f f e r , die trockene M o n a t -  ober H a lb jah r-R a te  
erfaßt der politische B eam te  von einem ändern, mehr allsci- 
tigeu S ta n d p u n k te ; er sieht d a r a u f , daß die S te u e rn  auch 
gleichmäßig v erthe il t , daß sic fü r  Einzelne nicht drückend, 
daß sic nicht zur Unzeit eingetrieben w i r d , daß in Fällen, 
wo gegründete Anlässe zu Stcucrabschreibungcn ober Z u f r i -  
stungen e in t re ten , diese auch bewilliget werden. D e r  poli­
tische Beam te  muß gewissermaßen das finanzielle mit dem 
national-ökonomischen Interesse ansgleichcnd verbinden; er ,

steht gleichsam zum Schutze des Contribucntcn gegen uuzei- 
tige und drückende E xem tio nen ; eben deswegen soll er auch 
in unmittelbarer Nähe und a ls  Leiter des S teu e ram tes  
dastchcn; durch ihn soll der P a r te i  der Schutz und die 
Gelegenheit geboten werden, auch über mündliches Ansuchen 
Zufristungen, Nachlässe oder Abschreibungen erwirken zu 
können; denn wenn die P a r te i  eine derlei Rücksichtnahme 
in der H auptstadt suchen, wenn sic hiezu weite Wege machen 
oder schriftliche Eingaben cinbringen soll, dann  geht der 
Zweck, die Frucht solcher Einschreiten schon ob der m it  derlei 
S chr it ten  verbundenen Auslagen größtcntheils verloren.

Z u  dieser Rücksicht t r i t t  noch die weitere, daß durch 
die innige Verbindung dieser beiden Acmtcr die Evidenz 
aller Gewerbetreibenden m it  bereit Besteuerung in Einklang 
gebracht, daß hiedurch unbefugtem Gewcrbsbctricbc rechtzeitig 
vorgebeugt und daß die S te u e r  überhaupt nach einem bil­
ligen M aßstabc vcrthcilt werden kann. Endlich fordert das 
viele Geschäft im Easscn-, im Depositcnwcscn auch eine in ­
nige Verbindung dieser beiden Acmtcr und eine Ucberwachung 
des S tcn c ram tcs  durch das politische Bezirksamt. D e n n  
w ir  wissen ja, obschon sich derlei Fälle in unserem Lande 
n u r  selten ergaben, daß oftmalige und m it  vielen Auslagen 
verbundene S con t r i ru n g c n  nicht im S ta n d e  waren, die Defi- 
cits zu entdecken, welche sich auf 10-, 2 0 -  b is  4 0 .0 0 0  fl. 
belaufen haben, daß somit alle diese S con t r i ru n g c n  fü r  die 
Sicherheit des Cassawescns nicht f rom m en ; wenn jedoch der 
politische B eam te  auch die stete Ucberwachung des ©teuer« 
amtcö ;n  führen und fü r  deren redliche Gcbahrung eittzu- 
stchcit h a t ,  dann werden derlei Fälle  bis zu solch' hohen 
Ziffern wenigstens nicht leicht sich ereignen können.

I c h  frage daher, meine H e rren ,  ob ein oder der a n ­
dere im Anträge besprochene P u n k t  irgendwie präjudicirt ,  
ob nicht alle a u s  der praktischen E rfah rung  hcrvorgcholt 
wurden, ob deren Aufnahme nicht fühlbar gewordenen B e ­
dürfnissen abhclfcn soll?  I c h  g laube , die Annahme dieses 
Antrages würde den Wünschen der Bevölkerung, den I n ­
teressen des öffentlichen Dienstes und auch der thunlichsteu 
Schonung der F inanzen entsprechen.

I c h  kann daher n u r  die Annahme des Ausschußan- 
t ragcs anempfehlen.

Präsident:
D ie  Debatte ist geschlossen. W i r  können nunm ehr zur 

Abstimmung schreiten. E s  liegt hier außer dein Auöschuß- 
antragc ad  b. der A ntrag  des H errn  D r .  E osta ,  welcher 
bereits gehörig unterstützt ist, vor. D a  dies ein Abände- 
ru n g san trag  ist und ich der Ansicht des H errn  Berichter­
statters, daß dieser A ntrag  m it  dein H aup tan tragc  in keiner 
wesentlichen Verbindung stehe, nicht beitreten kann, so muß 
ich ihn hier allerdings berücksichtigen und zur Abstimmung 
bringen, lieber den A ntrag  c. werde ich später sprechen. 
Z u r  Abstimmung muß nach unserer Geschäftsordnung vor 
dem AuSschußantragc dieser Abäuderungsantrag  kommen, 
und ich finde mich veranlaßt, über den AbändcrungSantrag 
des H errn  D r .  Eosta n a m  e n t l  i ch abstimmen zu lassen, und 
ich bitte jene Herren, welche denselben annehmen, mit „ I  a ,"  
diejenigen, welche dagegen stimmen wollen, m it  „ R e i n "  
zu antworten.

Ic h  beginne die Abstimmung und bitte den H errn  
Schrif tführer, das S c r n t i u i u m  vorznnehmen. (B a r o n  Apfal- 
trcrn  und B a r o n  S c h lo ißn igg : I c h  bitte, den Antrag viel­
leicht noch einmal vorzulesen!)

D e r  Ausschußantrag ist ohnehin bekannt. D e r  Abän- 
dcrungsantrag  des H errn  D r .  Costa l a u te t : (Liest denselben.) 
I c h  bitte jene H e r r e n , welche diesen A ntrag  annchmen 
wollen, m it  „ J a "  zu antworten.
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( M i t  „ I  a" stimmten bic Abgg. D r .  B lciw eis ,  D r .  Costa, | 
R i t te r  v. G u tm a n s th a l ,  Äapeltc, Klcmcncic, Koslcr, Koren, 
Locker, Obresa, Rozm an, Svetec, Dechant Toiunn, D r .  T o  
m an , B a ro n  Z o is .

M i t  „ N e i n "  stimmten B a ro n  Apfaltrern , Brolich, 
Derbitsch, Deschinann, Golob, G u t tm an ,  J o m b a r t ,  Kroiner, 
M n lley ,  D r .  Recher, Rnbesch, B a ro n  Schloißnigg, D r .  Skedl, 
D r .  S u p p a n ,  v. W urzbach ; abwesenb waren G ra f  A uers ­
perg, B a ro n  Cobelli, v. Langer, Zagorc , v. S t r a h l ,  F ü r s t ­
bischof D r .  W ibm er.)

Schriftsührcr Derbitsch:
E s  haben 15  m it „ N e in "  unb 14  m it  „ J a "  gestimmt.

P räsident:
D a  2 9  Herren gegenwärtig s in b , so ist bic M a j o ­

r i tä t  15  unb baher ber A ntrag  bes H errn  D r .  Costa mit 
einer M a jo r i tä t  von n u r  einer S t im m e  abgelehnt worben.

E s  kommt nun  ber A ntrag  bes H errn  D r .  Costa 
l i t .  c. ( D r .  C o s ta : Nein , bicser en tfä l l t ! —  R it te r  v. G u t ­
m an s th a l  : N e in ! )  Nach meiner Ansicht entfällt er nicht.

Abg. D r . (S o fia :
I c h  glaube, er entfällt boch. (R u f e :  A usschußan trag!) 

I c h  beantrage mich über bat Außschußantrag bic nament­
liche Abstimmung.

Präsident:
D e r  Ausschußautrag l i t .  1). liegt den Herren vor. I c h  

werde über benselben I h r e m  Wunsche gemäß namentlich ab- 
stiinmen lassen, unb bitte jene Herren, welche bat Auöschuß- 
au trag  annehmen wollen, m it  „ J a , "  unb biejenigen, welche 
bagegen stimmen wollen, m it  „ N e i n "  zu antworten.

( M i t  „ J a "  stimmten bic Herren Abgeordneten B a ro n  
Apfaltrern, Brolich, Derbitsch, Deschmattn, Golob, G u t t ­
m a n ,  J o m b a r t , K roiner ,  M n l le y ,  D r .  Recher, Rnbesch, 
B a r o n  Schloißnigg, D r .  Skebl, v. Wnrzbach.

M i t  „ N  e i u"  stimmten : D r .  B lciw eis ,  D r .  Costa, 
R i t te r  v. G u tm a n s th a l ,  Kapelle, Klcmcncic, KoSler, Korcn, 
Lockcr, Obresa, R ozm an, D r .  S u p p a n ,  ( D r .  Costa:  I s t
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schon cntschicbcn!) Svctcc, Dechant T o inan ,  D r .  T v m an , 
B a r o n  Z o is . )

Schriftführer Derbitsch:
B o n  2 9  S t im m e n  haben 15 mit „ N e in "  tntb 14 mit 

„ J a "  geantwortet. (Heiterkeit.)
P räsident:

E s  ist also auch ber Ausschußautrag abgelehut. ( D r .  T o  
m a n :  S o ,  gut geht 's !)  I c h  bitte jetzt beit H errn  A n tr a g ­
steller D r .  C o s t a . . .

Abg. D r . C osta:
I c h  ziehe meinen A ntrag  c. zurück, er entfällt offen­

bar von selbst, beim cs ist ja vorläufig vou ber R e o rg an i­
sation g ar  keine Rebe.

P räsident:
D a  H e rr  D r .  Costa seinen A ntrag  zurückzieht, ent 

fällt die Abstimmung.
Ich  erlaube m ir ,  den A ntrag  zu stellen, die S itzung  

auf einige M in u te n  zu unterbrechen.

Abg. D r . C o sta :
Ich  beantrage Schluß  der S itzung.

Präsident:
E s  wird S ch luß  der S itzung  beantragt. ( M n l l e y : Ab 

s t im m en!) D a  die Zeit schon vorgerückt und über bicjcit Gegen­
stand vielleicht noch viel zu debattiren und zu beschließen wäre 
( D r .  B l c iw e i s : J a ,  viel, v ie l !), so würbe ich mich beut 
Anträge auf Schluß  ber S itzung  aiischlicßen uitb für die 
nächste Tagesordnung die Fortsetzung der heutigen Verhaub 
lnng  beantragen. W i r  haben bnmit genug fü r  bic nächste 
S itzung.

D ie  nächste S itznng setze ich aber auf D o n n e rs ta g  fest. 
( R u f e : M i t tw o c h !) W irb  bicssalls etwas bemerkt ? (Nach 
einer P a n s e :) W enn nicht, so erkläre ich bic S itzung  für 
geschlossen.

Schluß der Sitzung 1 Uhr 35 M inuten.

Druck von Ig n az  v . K leinm ayr &  Fedor Bam berg in  Laibach. 
Verlag t>c8 krain. LandeS-AuSschusse»,



5W '

1

.

. . . .

1 : ! -  E  '

B
'

■

'

u&mi'

. 1

■ ■■■ ■ 1 - ' ‘ ,
.

- '  '  '

4:


